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ge“ Berlin, 17. November. Der König hat den auſſerord. Prof. an 
er?] der med. Fakultät zu Bonn Dr. Finkelnburg zum Medizinal⸗Rath 
WI ernannt. BEN E $ 

vs Die Reg.⸗Aſſ. Dieterich zu Thorn und Rißmann in Stralſund 
an find zu Mitgliedern der Provinzial» Steuer» Direktionen zu Altona be⸗ 
en, ziehungsweiſe Kaſſel ernannt, der Med.⸗Ratb, außeroro. Prof. Dr. Fin⸗ 
ukelndurg zu Bonn iſt dem Med.⸗Kolleg. der Rheinprovim überwieſen, 

or der ord. Lehrer Dr. Hugo Wachendorf am Matthias⸗Gymnaſium in 
Laß Breslau zum Oberlehrer befördert, der prakt. Arzt Dr. Prigge zu 


Die letzten Ereigniſſe auf dem ſpaniſchen 
Kriegsſchauplatze. 


Die wahre Kunſt des Strategen beſteht bekanntlich darin. nich 
allein einen Sieg zu erringen, ſondern denſelben auch ſo gut als mög 
lich auszunützen. 


Truppentheile am meiſten zur Erlangung 
deutſchen Waffen beigetragen. 
0 Anders in Spanien. 


ſen 


Kirchen zum Kreis⸗ Wundarzt des Kreiſes Altenkirchen ernannt worden. 
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Daß unſere preußiſchen, reſp. deutſchen Heerführer 
ihre Pläne ſtets nach dieſem Prinzipe einzurichten wußten, hat nächſt 
der großen Schlagfertigkeit und laktiſchen Ausbildung unſerer einzelnen 
der grandioſen Triumphe der 
* 


a“ Die republikaniſchen Generale haben es ſchon einige Male ver- 


ſtanden, recht anſehnliche Vortheile über die Carliſten zu gewinnen, 
letztere ſogar vollſtändig nieder zu werfen, nie aber iſt es ihnen ge⸗ 
ſih] lungen, den errungenen Sieg ſo zu verfolgen, daß es dem Carlismus 


vollſtändig unmöglich geworden wäre, ſein Haupt wieder zu er⸗ 


de, beben. 


die Verfolgung des in das zerklüftete, wilde Terrain der Pyrenäen 


1 machen, wohl aber 

groben ſtrategiſchen Unterlaſſungsfünde zu zeiben, als er feine Opera⸗ 
Tonen gegen; begoruen bat,! 
Abſchneiden der Carliſten von den 


eingefangen, noch todtgeſchlagen. Hierin liegt die Ungeſchicklichkeit. 

Der neuerdinzs gemeldete Rückzug der Regierungstruppen aber 
ißt durchaus anders zu beurtheilen, als die bloße Siſtirung der Vers 
ſolgung des Feindes in die Berge. Die Ordre für den Rückmarſch des 
ſtegreichen Corps Laſerna iſt ſelbſtverſtändlich von Madrid ausgegan⸗ 
den und es werden hoffentlich die allerernſteſten Motive geweren ſein, 
welche dieſe, für die gänzliche Niederwerfung des Carliſtenaufſtandes ſo 
ungünſtige Maßregel hervorgerufen haben. Beſtimmtes verlautet bis jetzt 
noch nicht hierüber, wir müſſen uns daher begnügen, einfach die Ge⸗ 
Tüte zu regiſtriren, welche zur Erklärung dieſes ſeltſamen Schrittes 
der madbriber Regierang in der Preſſe auftauchen und von einer bes 
bdorſtehenden kommuniſtiſchen Erhebung in Madrid, von einem Ber 
droptfein der Ebrolinie u ſ. w. zu erzählen willen. Erſtere Nachricht 
duf ſich beruhen laſſend, bemerken wir zu der letzteren, daß dieſelbe uns ſehr 
anwahrſcheinlich erſcheinen will, denn welche der zerſtreuten Carliſtenab⸗ 
beilungen ſollte es wagen, die Ebrolinie anzugreifen, wo General Piel⸗ 
lum mit 8000 M. Infanterie und 1500 Pferden aufgeſtellt iſt? Wir wüßten 

ine zu neunen. Pieltain deckt längs des Ebroſtromes mit der Front gegen 
Norden die ganze Linie von Logrono, la Guardia, Ceniſero, Haro, 
Miranda bis Medina. General Villegas befindet ſich mit einer 
arlen Kolonne in Burgos und Moriones mit 15,000 Mann in der 
gend von Tafalla über St. Sangueſſa bis Lumbia, mit der Front 

eden Weiten. f 
Daß die Abberufung des Laſerna'ſchen Corps aus zwingenden 
ategiſchen Rückſichten erfolgt iſt, will uns ſomit als ziemlich fraglich 
iheinen, zumal man überdies in Madrid die Stimmung in der 
mee zu genau kennt, um nicht zu wiſſen, welche Unzufriedenheit dieſe 
Irdre ſowohl in den Reihen der Offiziere, als in denen der Soldaten 
vorrufen mußte. Noch am vorigen Freitage (13. d. M.) war die 
liſtiſche Armee in vollem Rückzuge begriffen und an dieſem Tage 
e es vielleicht noch möglich geweſen, dieſelbe von ihrer Rückzugs⸗ 
ins Gebirge abzudrängen. Don Carlos war mit Elio auf Vera 
gegangen, während Mogrovejo in der Richtung auf Andoain 
arſchirt war, um Eſtella decken zu helfen. Elio aber hatte ſich mit 
12 Bataillonen auf die Straße von Enderlaza begeben, um die 
er Andung mit den carliſtiſchen Magazinen in Vera aufrecht zu 
twbalken, da die dortigen Etabliſſements ſchleunigſt evacuirt werden 
paen, Bei dieſer für ein Gefecht fo ungünſtigen zerſtreuten Stellung 
zu Eorliſten wäre es mit etwas Energie wohl möglich geweſen. Vera 
und men und dieſen für die Carliſten fo wichtigen Fabrikations- 
ſelig Gappenplatz zu zerſtören. Da aber traf bereits jene unglück⸗ 
S maprider Ordre ein, deren Urſprung uns vorläufig dunkel bleibt. 


ber ian denblicklich ſcheint Ruhe auf dem ſpaniſchen Kriegsſchauplatze zu 
rrſchen 


— II. 
Deut ſch la n d. N 
Berlin, 17. November. 


elſaß⸗lothringiſchen Abgeordneten ſcheint 
thun, daß ihr ſachliches Auftreten im Reichstage einer 


— Den 
es faſt leid zu 


or feine Vorbereitungen zum 
Man bat dem Wolfe wohl das Lamm entriſſen, denſelben aber weder 


Als vor wenig Tagen die Nachricht von der Entſetzung Irun's 
durch die Generale Loma und Laſerna eintraf, ſprachen wir in Er⸗ 
wägung früherer Vorkommniſſe ſofort unſere Zweifel aus, ob dieſer 
Erfo ng der Republikaner eine entfcheidende Wendung der Dinge 
hervorrufen würde, da die republikaniſchen Truppen es nicht vermocht 
hatten, den Carliſten den Weg in's Gebirge abzuſchneiden, oder aber 
fie zum Uebertritt auf framzöſiſches Gebiet zu zwingen. Daß Laſerna 


— Feindes aufgab, möchten wir ihm wahrlich nicht zum 
8 iſt der General in ſofern e ner 
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fo wohlwollenden Zuſtimmung begegnet ift und fie ſuchen nun die 
Wage der Sympathie für ſich wieder nach der Seite ihrer elſäſſiſchen 
Mandanten finten zu machen, durch welches Schwanken freilich viel⸗ 
leicht am beſten die unklare Stimmung gekennzeichnet wird, in welcher 
ſich die reichsländiſche Bevölkerung zur Zeit der deutſchen Regierung 
gegenüber noch befindet. Die Abgeordneten Guerber und Simonis 
haben, unterſtützt von einer Anzahl von Mitgliedern des Zentrums, 
bei dem Reichstage einen Antrag dahin eingebracht, das für Elſaß⸗ 
Lothringen im Jahre 1873 oktroyirte Schulgeſetz mit den dazu 
gehörigen Regulativen aufzuheben. Der Antrag bildet ein formulir⸗ 
tes Geſetz von zwei Paragraphen nebſt Motiven. Das Schulgeſetz, 
deſſen Aufhebung die Herren wünſchen, ſtellt einfach die Schulen in 
den Reichslanden unter die Staats aufſicht und hebt die bisherige 
franzöſiſche Schulbehörde auf, in welcher die Biſchöfe ihren Sitz hat⸗ 
ten und der Einfluß der Geiſtlichkeit vorwog. An der Hand des 
oktroyirten Geſetzes haben mehrere Schulen und Gymnaſien wegen 
mangelnder Qualifikation der Lehrer aufgelöſt werden müſſen und es 
wird dies den Gegenſtand der Beſchwerde der Abgeordneten bilden. 
An eine Annahme ihres Antrages iſt ſelbſtverſtändlich nicht zu denken. 


— [Obertribunalsbeſchlüſſe.] Nach einem Obertribu⸗ 
nals Erkenntniß vom 26. Oktober muß die in 8 15 des Geſetzes vom 
11. Mai 1873 erforderte Benennung der Kandidaten für ein 
geiſtliches Amt an den Oberpräſidenten als ſolchen gerichtet wer; 
den. Es genügt daher nicht, wenn die Abſicht, die Kandidaten anzu⸗ 
ſtellen, in einem an das Provinzial⸗Schulkollegium gerichteten Schrei⸗ 
ben erwähnt worden iſt und der Oderpräſident in ſeiner Eigenſchaft 
als Vorfig:nder des Provinzial⸗Schulkollegiums von dieſer Mitthei⸗ 
lung Kenntniß erlangt hat. — Das Obertribunal hat angenommen, 
daß die Behauptung, in der bloßen Abbildung menſchlicher Kör⸗ 
pertheile allein könne niemals eine unzüchtige Darſtellung gefunden 
werden, — unbegründet ſei. Im einzelnen Falle komme es dar⸗ 
auf an, feſtzuſtellen, ob eine ſolche Nachbildung als ein Produkt künſt ⸗ 
leriſcher Thätigkeit einen reinen Kunſtgenuß zu befriedigen geeignet 
oder zu wiſſenſchaftlichen Zwecken beſtimmt ſei, oder ob ſie im Gegen⸗ 
theil vorwiegend oder ausſchließlich beſtimmt und geeignet ſei, die 
niederen Triebe der Anſchauenden zu wecken. 


— ([Perſonalien.] Der bisher als Hilfsarbeiter im Miniſte⸗ 
rium des Innern beſchäftigt geweſene Landrath v. Brauchitſch iſt 
zum vortragenden Rath in vemfelben Miniſtertum ernannt worden. — 
Wie es beißt, ſoll gegen den Vorſizenden der gnadauer Konferem, 

ten en, nun in der That die Disziplinar . 
ſuchung eingeleitet worden fein. Ey I 

— Vom Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten iſt dem zur XX. Sitzungs⸗Periode verſammelten Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegium folgende Vorlage zugegangen: 

Das Landes Oekonomie⸗Kollegium als Zenitalitelle der lands 
wirthſchaftlichen Technik und Spitze des landwirthſchaftlichen Vereins⸗ 
weiend der Monarchie ($ 1 ves revidirten Regulatios vom 24. Mai 
1870) iſt vorzugsweiſe dazu berufen, den Miniſter für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten bei legislatoriſchen wie adminiſtrativen 
Maßnahmen durch die Unterbreitung thatſächlichen Materials und Ex⸗ 
theilung ſachverſtändigen Rathes nach der wirthſchaftlichen und tech⸗ 
niſchen Seite zu untetrſtützen. Wirkſam und lebendig wird dieſe Thä⸗ 
tigkeit ſich nur geſtalten können, ſofern derſelben Formen geboten wer⸗ 
den, geeignet, einerſeits für diejenige raſche und konzentriſche Bewe⸗ 
gung, welche nothwendig ift, um die Vorgänger auf dem geſammt⸗ 
wirthſchaftlichen Gebiete begleiten zu können, andererſeits für eine in 
nach Individualität und Neigung getheilter Arbeit erfolgende und 
fortdauernde Bethätigung ſämmtlicher Mitglieder des Kollegiums. 
Die Art der Verhandlungen in dem Plenum einer zahlreichen Körper⸗ 
ſchaft, welche ſich nur nach langen Zwiſchenräumen verſammelt, ſtellt 
der Erfüllung dieſer Aufgabe nicht unerhebliche Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Auch die Vorberathung durch den ſtändigen Ausſchuß (8 7 
alinea 1 und 2) entſpricht nicht vollkommen jenen Anforderungen, weil 
hierbei — . einer immerhin großen Zahl Verhandelnder — eine 
bei Weitem größere Mitgliederzahl vonzeingehender Arbeit ausgeſchloſſen 
bleibt, und die Vorausſetzung, daß ſich Mitglieder des Kollegiums fin⸗ 
den laſſen, welche in allen Zweigen des höchſt umfaſſenden Berathungs⸗ 
gebietes gleich bewandert, gleich befähigt und gleich arbeitsbereit wä⸗ 
ren, ſchwerlich als eine zutreffende wird angeſehen werden können. 
Dagegen bietet die Beſtimmung in Alineg 3 des 5 7 a. a O. die ge⸗ 
eignete Handhabe, das Kollegium beweglicher zu guedern und die wirk⸗ 
ſamere Entfaltung der in demſelben vorhandenen Kräfte zu fördern. 
Ich mache deshalb von der wir zuſtändigen Befuaniß, beſondere 
Kommiſſionen für Einzelfragen anzuordnen, Gebrauch, indem 
ich es dem Kollegium »berlaſſe, durch Wahl mir Kommiſſarien zu nos 
miniren und zwar für die nachſtehenden, mein Neſſort in legielatori⸗ 
ſcher wie adminiſtrativer Beziehung zur Zeit beſchäftigenden konkreten 
Angelegenheiten: betreffend 2 r 

1. Die Ordnung des landwirthſchaſtlichen Unterrichtsweſens. und 
der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen; * 

2. Die geſetzliche Regelung des Waſſerrechts, ſowie das land⸗ 
5 Meltorationd:, Küſten⸗, Schutz⸗, Deich und Dünen⸗ 
auweſen; { 1 2 , 

3. Das Wegebau⸗, beziebentlich das Berkchrömefen überhaupt im 
laudwirkhſchaftlichen Intereſſe; 

4. Die Agrargeſetzgebung; . N 5 

5 Die geſetzliche Regelung der ländlichen Arbeiterverhältniſſe und 
des Anſiedelungsweſens; 7 

6. Die aeteplice Ordnung des Waltihuges, der Forft- und Feld⸗ 
polizei, die Förderung der Wald⸗, Obſt⸗ und Wein⸗Kultur; 

7. Die Ordnung des Veterinärweſens; 

8. Die Förderung der Landespferdezucht; 

9. Die Förderung der Viehzucht; 

10. Die Förderung der Fiſchere n. 5 Dh 

Ich bemerke, daß ich den Kreis der in gleicher Weiſe in Zukunft 
zu behandelnden Gegenſtände hiermit nicht für abgeſchloſſen erachte, 
ferner, daß die Deſignation von Mitgliedern für jede Kommiſſion die 
Zahl von ſechs nicht zu überſchreiten zu... Eine zu große Zahl 
von Mitgliedern wurde die Erreichung des Zwecks der beabſichtigten 
Einrichtung vereiteln. Ich behalte mir vor, die betreffenden Kom⸗ 
miſſionen im Bedürfnißfalle durch Berufung ſachverſtändiger Fachge⸗ 


Beſchleunigung der 


Friedenthal. 


An 
den Vorfigenden des Landes⸗Oekonomie⸗ 
Kollegiums Herrn von Nathuſius 
Hochwohlgeboren 


hier.“ 
— Der „Zentralverein für die Aufſtellun 
den Staatsminiſter Freiherr vom Stein“ 


für den Ort der Aufſtellung ergeben. 
Kabinetsordre vom 26. Mai 1873 Allerhöchſt 


geſehene Mitglieder ergänzt hat, haben ſich 


Platze öſtlich vom Opernhauſe in Ausſicht 
jetziger Lage der Sache unbedingt nur die 


platze entſchieden. 
baukommiſſion iſt beceits feſtgeſtellt. 
und der S 
deren Stelle 


eine geſchmackvollere, 
m — 


nommen. 


mark. Er ſagt: 


Wenn der Bundesratb, wie verlautet, d 
meines und eigenes Zeichen für „Reichsmark“ 
ſicherlich eine dankenswerthe Einrichtung; 


ſowie in vielen Handlungen, 


auf die Abkürzungen M. für M 


dere Rolle in der 


Anerkannt ſein wird, als die für 


geben worden. Daſſelbe zeigt auf der einen 


ſehen. Wie die „Hoffm. Corr.“ erfährt, ſoll 


Schaden dieſer Offiziere in der gröblichſten 
Frank ſoll ein leidenſchaftlicher Spieler ſein. 


Schwei 
Richtungen: Reformer, Orthodoxe, Vermittler 


der Führung der Zivilſtandsregiſter 
ſagen in dieſer Verwahrung: 


alten Reize ir es 
Saure, Belsmen werhaitwiinihig dates, Ru an de 
& werke z hic aut igen 


des Generalfeldmarſchalls Grafen v. Moltke eine Generalverfamm⸗ 
lung abgehalten, um über den Ort der Aufftellung endgültig Beſchluß 
zu faſſen. Das Monument iſt in weſentlich vollſtändiger Ausführung 
von der Hand des verſtorbenen Bildhauers Schievelbein ſchon ſeit 
Jahren vorhanden, es haben ſich aber unüherwindliche Schwierigkeiten 

Ort Nach vieljährigen Verband⸗ 
lungen iſt die Aufſtellung des Monuments am Dönhofsplatze durch 


ſoll aber nicht wie früher beabſichtigt war, im Mittelpunkte des Dön⸗ 
bofsplatzes aufgeſtellt werden (wo es ſeiner mäßigen Dimenſionen 
wegen im weiten Raume faſt verſchwinden würde), ſondern in der 
Fluchtlinie der ſüdlichen Häuſerreihe der Leipzigerſtraße; in der Mitte 
zwiſchen der Jeruſalemer⸗ und Kommandantenſtraße. 
der Verein neuerdings in ſtatutenmäßiger Keoptation durch den Grafen 
v Moltke, Präſidenten v. Forckenbeck, Dr. v. Roenne und andere an 
eſe erneute Bedenke n gegen 

dieſe Aufſtellung erhoben, welche zu weiteren Verhandlungen Veran⸗ 
laffung gaben. Im Laufe derſelben iſt cventuell auch die kaiſerlichee 
Genehmigung zu einer Aufſtellung des Denkmals auf dem ſchmalen 

zu worden. 


dem Dönbofspiage geblieben it, jo hat ſich der Zentralverein nach 
längerer Berathung einſtimmig für die Aufſtellung am Dönhofs⸗ 
Das dafür beſtimmte Projekt der Miniſterial⸗ y 
Es kommt dabei der Obelisk 
pringbrunnen des Dönhofsplatzes in Wegfall, ar N 
das Monument in angem 


Verwahrung gegen die angeſtrebte, von der Mehrheit des Ständeraths 
ſogar angenommene geſetzliche Ausſchließung der ſog. Geiſtlichen von 
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1874. 


noſſen zu verſtärken und hierbei, wo die Nothwendigkeit der Infor⸗ 
mation über beſondere Verhältniſſe einer nicht vertretenen Provinz 
dies erfordern ſollte, etwa vorhandene Lücken durch Berufung aus zu⸗ 
füllen. Die Kommiſſarien werden zunächſt ihr Mandat nicht als 
ein ſtändiges, ſondern als nur für die konkrete Aufgabe und bis zum 
nächſten Zuſammentritt des Kollegiums ertheiltes anzuſehen haben. 
Ew Hochwohlgeboren erſuche ich, dem Kollegium unmittelbar nach 
ſeinem Zuſammentritte in pleno hiervon Kenntniß 
Daſſelbe nach den vorſtebend ausgeführten Geſichtspunkten zur Ber 
zeichnung der Kommiſſarien im Wege der W 


zu geben und 
ahl zu veranlaſſen. Die 


I Wahl würde mir deshalb erwünſcht fein, weil ich 
noch während der laufenden Sitzungsperiode des Kollegiums einige 
Kommiſſionen in Berathung treten zu laſſen beabſichtige. 
Berlin, den 10. November 1874. b 
Der Miniſter für die landwirihſchaftl. Angelegenheiten. 


des Denkmals für 
at am 15. unter Vorſitz 


genehmigt worden. Es 


Nachdem ſich 


Da bei 
ab! zwiſchen dieſem und. 


7 beite! 
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Ste 


— Der „Hamb. Korreſp.“ hat mancherlei Bedenken gegen die vom Bi 
Bundesrath beſchloſſene Einführung des Zeichens „M.“ für Reihe N 


amit 


j geht, ein allges 
einzuftt i 


hren, ſo iſt das 


b ei | x wenn aber derfelbe — wie 
ferner berichtet wird — ſich für den Buchſtaben M. jetzt ſchon ent» 
ſchieden hat, ſo dürfte das zu großer Verwirrung und zu Mißver⸗ 
ſtändniſſen führen, denn 20 M. könnte eben ſo gut 20 Meter wie 20 
Mark bedeuten, wobei nicht überſehen werden darf, daß dieſer Buch⸗ 
ſtabe bereits von Behörden, Ingenieuren, Architekten und Eiſendahnen 
Handlun Läden und im Privat Publikum ſchon 
lange für Meter im täglichen Gebrauche und ſo zu ſagen eingebürgert 
iſt. Auch dürfte man zur weiteren Begründung möglicher Verwirrung 
' 1 i ann und Meile, wenn auch letztere im 

deutſchen Reiche kein offizielles Daſein mehr bat, hinweiſen! Wenn 
man bedenkt, daß Deu ſchland ſeit der Wiederaufrichtung des Kaiſer⸗ 
reiches von der Vorſehung berufen zu ſein ſcheint, eine weit bedeuten⸗ 
ö der Zukunft und auf längere Zeit in der Weltgeſchichte 

zu ſpielen, als in feiner früheren Zerfplitterung möglich war, fo ſcheint 
es mir viel richtiger, paſſender und empfehlenswerther zu ſein, für die 
neue Währung ein neues, arbiträres und originelles 
Zeichen zu erfinden, welches bald in der Welt eben ſo gut bekannt und 
Pfund Sterling, 

Kreuzer, Franken, Thaler, Groſchen und andere ähnſiche.“ 
Am Sonnabend ſind die erſten ſilbernen Fünfmarkſtücke, 


die in Berlin geprägt worden ſind, von der Generalſtaatskaſſe ausge⸗ 


1 


ollar, Gulden, 


Seite den Reichsadler 


mit der Umſchrift: „Deutſches Reich 1874. Fünf Mark“; die andere 
Seite den Kopf des Kaiſers mit der Umſchrift: „Wilhelm Deutſcher 
Kaiſer König v. Preußen“, darunter das Münzzeichen (von Berlin) A. 
München, 14. November. Die Flucht eines Zahlmeiſters, 
Namens Frank, vom 2. Infanterie⸗Regiment macht hier großes Auf⸗ 2 
derſelbe Beträge von 
30,000 Fl. unterſchlagen und dieſe Unterſchlagungen übrigens ſchon 
einige Jahre lang fortgeſetzt und durch unrichtige Buchführung, ſowie 
durch Urkunden⸗Fälſchungen in großem Maßſtabe ermöglicht haben. 
Es gelang ihm, die Mitglieder der Kaſſa⸗Kommiſſion zur Ausſtellung 
von Blanco⸗Unterſchriften zu bewegen, ein Vertrauen, das er zum 


Weiſe mißbraucht hat. 


* 
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Aus Bern wird gemeldet, daß 167 reformirte Geiſtliche aus faſt 
allen reformirten und paritätiſchen Kantonen und von allen kirchlichen 


dem Nationalrath eine 


eingereicht haben. Sie 


ei 
je 
b 

fi 


ges „Wir können nicht umhin, in einer ſolchen ausnahmsweiſen Be⸗ 
ef ang einen Widerſpruch, ſowohl gegen Art. 4 der Bundesver- 
faſſung, als auch gegen unſere wahre bürgerliche Stellung zu erken⸗ 
IR: nen. Wir fühlen uns als freie Söhne unſeres lieben Vaterlandes. 
Wir ſind keiner fremden Macht irgendwie verbunden. Wir halten 
Ans vor Verfaſſung und Geſetz als Bürger und nur als Bürger und 
als ganze Bürger, wie denn auch für uns ein prinzipieller Unkerſchied 


vr Täglich langen, wie der „Bund“ ſagt, noch neue zahlreiche Zu⸗ 
EM ſchriften ein, die ebenfalls den Beitritt zu der Verwahrung erklären. 
5 Fraukreich. 

12 Paris, 15. November. Heute um 1 Uhr wurde in der Kirche 
m 


; Saint Auguſtin eine feierliche Meſſe mit Muſik zu Ehren der Ex⸗ 
Kaiſerin Eugenie, deren Namenstag iſt, gefeiert. Eine große 
Zahl Bonapartiſten, an 8000, hatten ſich in und um die Kirche einge: 
funden. In der Kirche fanden ungefähr 4000 Platz. Faſt alle Anwe⸗ 
ſenden waren mit Veilchenſträußchen geſchmückt, die von einer Unzahl 
von Blumenverkäuferinnen feilgeboten wurden. Gegen 12 Uhr hatten 
ſſich bereits die hervorragenden Perſönlichkeiten der bonapartiſtiſchen 
Partei eingefunden, darunter der Ex⸗Vice⸗Kaiſer Rouher, Welles de 
la Valette, der frühere Miniſter des Aeußern, der Herzog von Gram⸗ 
mont, der Miniſter des Aeußern unter dem „Manne mit dem leichten 
Herzen,“ Lachaud, Lieblings Advokat der Ex Majeſtät Eugenie und 
Veertheidiger von Bazaine, Darimont, der mit Emil Ollivier zum Im⸗ 
perialismus übergegangene Republikaner und Freund von Proudhon, 
Henri de Peene, der Chef⸗Redakteur des Paris⸗Journal, welches be⸗ 
klanntlich ſich äußerlich ſeptennaliſtiſch zeigt, aber im Geheimen die für 
deinen Chef⸗Redakteur fo fetten Tage des Kaiſerreichs zurückwünſcht, 
de Lydenne, ein junger, zum Kaiſerreich bekehrter Journaliſt, der alle 
Vertreter der Preſſe Bat, man möge ihn ja in der Lifte der Anweſen⸗ 
den aufführen; die Deputirten Galloni d'Iſtria, die Bourgoing (der 
kürzlich in der Nievre zum Mitglied der Nationalverſammlung ge⸗ 
100 wählte ehemalige Stallmeiſter des verſtorbenen Ex-Kaiſers), Haent 
jens (Schwiegerſohn des Marſchalls Magnan, der beim Staatsſtreich 
die pariſer Armee befehligte), Sens, Levert und der Herzog von 
Mouchy, der vor acht Tagen in der Oiſe gewählt wurde, ſowie die 
Journaliſten Granier und Paul de Caſſagnac, Emil Blavet (vom 
Gaulois), Duqué de la Fauconnerie (der Direktor des Ordre), Leonce 
Dupont und Andere. Der Herzog von Padua, der vor vier Wochen 
in der Seine⸗et Oiſe durchgefallene Kandidat, fehlte natürlich auch 
nicht. Die Damen waren ebenfalls ſehr zahlreich vertreten. Sie wa⸗ 
ren mit Veilchen überſäet. Sie trugen dieſelben auf ihren Hüten und 
ihre Kleider waren vollſtändig damit bedeckt. Unter der Menge, die 
ſich vor der Kirche befand, herrſchte große Begeiſterung. Faſt Alle 
ſprachen mit Zuverſicht von ter Rückkehr des chiſelhurſter Hofes, die 
nur noch eine Zeitfrage ſei. Die Polizei war nur ſchwach vertreten 
und zeigte ſich den Bonapartiſten gegenüber äußerft freundlich und 
demüthig. Die Meſſe war um 13 Uhr zu Ende. Das Ave Maria 
von Gounod war dort zum Beſten gegeben worden. Nach der Meſſe 
verlief ſich die Menge ſchnell. Eine größere Anzahl der „Getreuen“ 
eilte aber nach den telegraphiſchen Bureaur, um Depeſchen nach Chi⸗ 
ſelhurſt zu ſenden. Eine derſelben ging von dem bonapartiſtiſchen 
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Die ſonſt jo ſtrenge Telegraphen⸗Verwaltung ließ die Depeſche 

durchgehen. Doch hielt fie Eine an, nämlich die von Clement Dou⸗ 
vernois, den ehemaligen kaiſerlichen Miniſter, der ſeit vier Tagen vor 

dem Zuchtpolizeigericht unter der Anklage der Betrügeret ſteht und 
deſſen Prozeß noch nicht beendet iſt. Clement Douvernois entſchal⸗ 
digte ſich bei der Ex Kaiſerin, daß er der Feier in der Kirche St. 

Auguſtin nicht habe anwohnen können, „da er, wie Ihre Majeſtät, 
Unglücksfälle gehabt, und ihn dieſe daran gehindert hätten.“ Auch 

nicht übel! 

Der Biſchof von Orleans, Herr Dupanloup, hat aus Anlaß 
der bevorſtehenden Wiederöffnung der Nationalverſammlung einen 
Hirtenbrief erlaſſen, in welchem er die Gläubigen feiner Diözeſe 

zu Gebeten für das Werk der Landesvertretung auffordert. Frank⸗ 

reich, ſagt er, ſei des himmliſchen Schutzes bedürftiger als je. In dem 
Hirtenbriefe heißt es dann weiter: . 

5 „Was uns heutzutage vielleicht am meiſten bedroht, iſt nicht ſo⸗ 
wobl die wachſende Verwegenheit der Feinde der Geſellſckaft, als 
unſer eigener Zwieſpalt. Wir ſchreiten dem Abgrunde entgegen — 
wer ſieht es nicht? wer fühlt es nicht? Aber welches Verbrechen, auf 
ihn noch binzudrängen! Und welches Verbrechen auch, es nicht zu 
verhindern, wenn man dies kann! Aber nein, da ae mon Zwie⸗ 

tracht an, verbittert die Zerwürfnifie, ſpaltet unſere Kräfte und die 

j große konſervative Partei W bietet das jammervolle Schau⸗ 

ſpiel tiefer Zerrüttung. an verdächtigt, man beſchuldigt, man 

trennt ſich, man beibt verſtockt in Spaltung und Obnmacht, und in 

Folge eines unbegreiflichen Taumels und Irrthums ſchlagen alle Be: 

müßbungen, die Eimakeit wieder herzeſtellen, kläglich fehl. Und wäy⸗ 

reud unſere Geguer Alles, was ſie ſpaltet vergeſſen und in geſchloſſe⸗ 
nen disziplinirten Maſſen uns entgegenziehen, iſt bei uns die Zwie⸗ 
tracht fo groß, daß wir beinahe gar nicht mehr den Kampf aufzuneb⸗ 
men wagen. Iſt es denn wirklich ſo ſchwer zu begreifen, daß es vor 

Allem und um jeden Preis gilt, nicht etwa cine Partei, fondern 

Frankreich zu retten, und nicht blos Frankreich, ſondern auch die Reli⸗ 

N gion, den heiligen Stuhl, die Kirche? Iſt es ſo ſchwer, einmal 
die Meinungsverſchiedenheit der Republik fallen zu laſſen und ſich auf 

dem Boden zu vereinigen, auf dem wir rechtſchaffenen Leute aller 

Parteien ſo oft Hand in Hand gegangen ſind, auf dem Boden der 

Vertheidigung der Geſellſchaft?“ 

s In dem Berichte des Generals Charenton über das Cadres⸗ 

Geſetz findet ſich die ſchnurrige Behauptung, daß „in Preuzen die 

Infanterie⸗ Offiziere, da fie faſt ausſchließlich aus adeligen 

Familien hervorgehen, mehr Anſehen genießen, als die Oſſiziere von 

ver Artillerie und vom Genie.“ Spaßbaſter noch iſt ein anderer 

Tapfus, der heut durch die Blätter geht, und ſich u. A. auch im 

„Journal des Débats“ befindet. In einem berliner Telegramm, welches 

das Neueſte über die Affaire Arnim meldet, heißt es: „Geſtern früh 

iſt Graf Arnim aufs Neue von einem Unterfuchungsrichter, Herrn 

Molkenmarkt, vernommen worden 
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Aus Cartagena wird geſchrieben, daß den dort refidirenden 
Deutſchen auf ihre Reklamationen wegen Entſchädigung der 
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während des Bombardements erlittenen Einbußen von der Geſandt⸗ 
ſchaft in Madrid der Beſcheid zugegangen fei, daß die deutſchen Rekla⸗ 
mationen von der ſpaniſchen Regierung denen der Spanier gleichge⸗ 
ſtellt werden und, da dieſe mit ihren Anſprüchen bereits abgewieſen 
wurden, ſo würden ſie alſo gleichfalls auf irgend welche Vergütung 
zu verzichten haben. Dagegen find alle Anſprüche, die auf Wegnahme 
von Gütern von den ſeiner Zeit in Valencia gekaperten Dampfern 
begründet waren und die zum großen Theil ſich gar nicht auf deutſches 
Eigenthum bezogen, ſondern Güter betrafen, die zufällig an Deutſche 
oder von Deutſchen an Spanier adreſſirt, und ſpaniſches Eigenthum 
waren, bezahlt worden und haben zu der irrthümlichen Annahme 
Grund gegeben, die auch durch viele Zeitungen gegangen iſt, als ob 
die Anſprüche der Deutſchen in Cartagena anerkannt und bezahlt 
worden ſeien. 


Deutſcher Reichstag. 
12. Sitzung. (Schluß.) 


Berlin, 17. November, 11 Uhr. Abg. Richter (Hagen): Die 
Gegner der Reichsbank, zu denen ich gehöre, haben in dieſer Debatte 
einen ſchweren Stand. Wir befinden uns in einer ſtark zentraliſtiſchen 
Strömung; aber gerade weil dieſe ſo ſtark iſt, ſollte man ſich ihr doch 
nicht fo kritikos hingeben, das könnte für die Weiterentwickelung 
unſerer Zuſtände ſehr verhängnißvoll werden. Wenn das allgemein 
werden ſollte, daß man eine Juſtitution ſchon darum verwirft, weil 
fie ſich nicht an das Reich anlehnt und wie das geſtern von Herrn 
Bamberger geſchah, jede Inſtitution unbeſehen annehmen will, die 
unter der Firma des Reichs ſich bei uns einführt, dann ſind wir in 
der That nicht mehr fern davon, daß ſich der Reichsenthuſiasmus in 
einen Reichsfanatismus verwandelt. In einer ſolchen Stimmung iſt 
man denn ja auch glücklich ſchon ſoweit gediehen, daß ſelbſt das Alterego 
des Reichskanzlers, ſein nächſter Vertrauensmann in der preußiſchen 
Regierung kaum dem Schickſal entgehen konnte, als ein verſchämter 
Partikulariſt, um nicht zu ſagen: als Reichsfeind angeſehen zu werden. 
(Heiterkeit.) Ja felbft das Reichskanzleramt kommt halbwegs in den 
Verdacht. Hat nicht Herr Bamberger geſtern mit einem Appell an 
den Reichskanzler geſchloſſen, er möge doch zuſehen, daß der Präſident 
des Reichs kanzleramtes im Bunde mit dem preußiſchen Finanzminiſter 
nicht die nationale Politik durchkreuze. Ich meinerſeits habe in dem 
preußiſchen Finanzminiſter, was die Verhältniſſe Preußens zum 
deutſchen Reiche betrifft, einen ſolchen fiskaliſchen Sinn, wie er ihm 
vorgeworfen wird, noch nicht bemerkt. Ich erinnere an die Art, wie 
die franzöſiſche Kriegsentſchädigung zur Vertheilung gekommen iſt, an 
die Grunoſätze, die Platz gegriffen haben im Verhältniß zu Süd⸗ 
deutſchland und im Verbältniß der norddeutſchen Staaten zu einander, 
ich erinnere an die Art, wie die Rechtsverhältniſſe über das Reichs⸗ 
eigenthum geordnet worden find — wenn die anderen Regierungen in 
ſolchen Fällen fo wenig Partikularismus und fiskaliſchen Sinn gezeigt 
hätten, wie die preußiſche, dann würden viele der Verhandlungen 
raſcher, als es geſchehen, zum Abſchluſſe gelangt ſein. Dennoch habe 
ich die preußiſche Regierung erſt von dem gehörten Vorwurfe frei⸗ 
geſprochen, nachdem ich mich an der Hand einer nüchternen Rechnung 
überzeugt habe, daß die Anklage gegenſtandlos iſt. Man kann doch 
nicht partikulariſtiſcher fein, als das lucrum cessans, um das es ſich 
dabei handeln ſoll, groß iſt, und grade uber die Größe des Gewinnes, 
den Preußen im nächſten Jahre aus feiner Bank ziehen wird, ſcheinen 
mir übertriebene Vorſtellungen zu herrſchen. Es iſt wahr, der preuß. 
Staat bat in den letzten Jahren einen großen Gewinnn, im Durchſchnilt 
der letzten 5 Jahre 2, Millionen Thlr. aus der Bank gezogen. Ein großer 
Theil des Gewinnes up — aber nicht aus dem Notengeſchäft, ſondern aus 
dem Guthaben aus der franzöſiſchen Kriegskontribution her; das waren 
im Durchſchnitte des Jahres 1873 83 Millionen Tbaler, im Jahre 
vorher 23 Millionen Thaler geweſen. Der Abg. Lasker hat allerdings 
ſchon die Eventualität in das Auge gefaßt, daß eine Reichsbank die 
Kaſſengeſchafte für das Reich führen müſſe, allein dabei überſehen, daß 
zu Be Guan 8 52 = ei Kam are de 
at, Die Einr en aus den en und Verbraucheſteuern werden 
on dei Staaten erboden, die auch vorweg die Ausgaben 
für Militar und Maxine beſtteiten. Selbſt die Matrikularbeilräge 
fließen nicht in die Reichskaſſe, ſondern werden zum großen Theil 
lompenſirt. Das Reich hat darum nicht einmal eine Reichshauptkaſſe, 
ſondern feine Geſchäfte werden durch die preußiſche Generglſtaatskaſſe 
wahrgenommen. Ziehen Sie ferner die Zinſen des preußiſchen Ein⸗ 
lagekapitals und den Nutzen in Betracht, den die Bank lediglich auf 
Grund der preußiſchen Geſetzgebung aus dem Depoſitengeſchäft tat 
und der mit der neuen Vormundſchaftsordnung zum Theil wegfallen 
wird, ſo würde ſich nach Abzug alles deſſen der Gewinn ſchon auf eine 
Million ermäßigen. Davon kommt noch die gafe der neuen Rein s⸗ 
ſteuer von 600.000 ar in Abzug. Wenn Preußen partikularıftiich 
iſt, kann fein Parlikalarismus nur ein % Partikularismus fein, denn 
mit % parlizipirt es an den Reichseinnahmen und trägt es zu den 
Reichegusgaben bei. Es handelt ſich ſomit für Preußen höchſtens um 
einen Verluſt von 2: bis 300 000 Thlr. Nun hat die preußiſche Re⸗ 
gierung der preußiſchen Staatskaſſe ſchon freiwillig einen Verluſt zu⸗ 
gefügt, indem ſie ſich mit der einprozentigen Notenſteuer einverſtanden 
erkiärt. Kann man daher annehmen, daß fie nicht auch auf einen ger 
ringen Gewinn verzichten würde, wenn dies die Vorausſetzung einer 
von ihr für rich ig erkannten Bankpolitik ſein wurde? Herr Abg. 
Bamberger fagie, Preußen wolle ein Präcipuum und man wolle ihm 
das geben, wenn das pieußifhe Ehrgefühl ſich nicht weigere, ein Prä⸗ 
cpuum anzunehmen. So liegt die Frage gar nicht, ſondern vielmehr 
fo, ob Preußen allein unter den vielen deutſchen Staaten auf ein 
Präcipuum verzichten ſoll. Nicht blos Preußen, ſondern auch viele 
andere deutſche Staaten erbeben von dem Notengeſchäft in ihren 
Grenzen ein Präcſpuum. Der preußiſche Staat bezieht auch feinen 
Gewinn aus der Bank nicht umſonſt, er muß die Noten der Bank 
an feinen Staatakaſſen annehmen. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
haben wir Vortheel davon, wenn die Noten der Preußiſchen Bank auch 
außerhalb Preußens umlaufen; eniſteht ober eine Kriſis, dann ſtrömen 
alle dieſe Noten an die preutziſche Staatskaſſe zurück und die Garantie 
des preußuſchen Staates für die preußiſchen Noten wird eine Wirklich⸗ 
leit. J nüt de es daber für eine weſentliche Kräftigung der Solidität 
der preußiſchen Finanzen halten, wenn dieſes Riſiko nicht mehr von 
Preußen allein, ſondern vom ganzen deutſchen Reiche getragen wird. Der 
geringe Preußen dafür entgehende Gewinn würde vagegen gar nicht 
in Betracht kommen. Als es ſich 1865 im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
bauſe darum handelte, die Regierung zu ermächtigen, Fili len der 
Pieußiſchen Bank außerhalb der preußiſchen Grenzen zu errichten, da 
gebörte der Herr Abg. v. d. Heydt, damals nicht Finanzminiſter zur 
Oppoſition, weil ihm die Vortheile einer ſolchen Ausdehnung geringer 
ſchienen, als die ae des Riſtkos der preußiſchen Staatskaſſe. 
M. H., wenn ich genen die Reichsbank bin, ſo iſt ez nicht aus Vor⸗ 
liebe für die Preußiſche Bank als ſolche, ſondern weil ich die Preußiſche 
Bank auf ihrer 7 9 Glundlage nicht für ein rationcles Inſtitut 
halte. Allerdings iſt es der Standpunkt der liberalen Partei im 
preußiſchen Abgeordneienhauſe in den 50er Jabren und der Majorität 
im Jahre 1855 geweſen, der dazu führte, die Vorlage der Regierung, 
wonach Filialen im Aus ande errichtet werden dürfen, abzulehnen. 
Und di ſen Standpunkt halte ich auch heute für den richtigeren. Der 
Abg. Waldeck nahm 1865 eine andere Stellung ein, als die Mehrzahl 
feiner Parteigenoſſen; Waldeck's Gedächtniß in Ehren; aber ich weiß 
nicht, ob der Herr Abg. Lasker bereit iſt, die wirthſchaftlichen Fragen 
auch ſonſt überall Waldeck als Autorität anzuerkennen; Wafdeck war 
3. B. bis zuletzt ein Gegner der Hypotbeken reform. Ja ſelbſt in der 
Banlfrage kann ſich Herr Lasker nicht volltändia auf Waldeck be⸗ 
rufen, denn aus der damaligen Rede Waldeck's geht nichts weniger, 
als eine Befreundung mit dem von Herrn Lasker adoptirten Prinzip 
der Kontingentirung hervor. Wir befinden uns heute auf dem Ge: 
biete der vo kswirthichaftlichen Geſetzgebung in einer, ich will nicht 
ſagen reaktionären, aber doch in einer Strömung, die gegen freiheit 
liche Prinzipien reagirt. Die Mißſtände, die in Folge des Krieges 
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und ſaner Nachwirkungen entſtanden find, ſchiebt man heute gern den 
freiheitlichen Geſetzen in die Schuhe, die vor dem Kriege erlaſſen find. 
Man iſt jetzt wieder ſehr geneigt, zur Bevormundung des Staates zu 
a und Staatsanſtalten an Stelle der Privatinouftrie berzuſtellen. 

iele Strömung führt im Eiſenbahaweſen zum großen Staatseiſen⸗ 
bahnnetz, hier tritt fie auf dem Gebiete es Bankweſens hervor und 
empfiehlt große Zentralbanken. Ich bedauere, daß der Herr Abg. 
Laster in ſeinen Vorſchlägen zur Geſetzgebung dieſer gegenwärtig gel⸗ 
tenden Strömung ſich mehr anſchließt, als ich wünſchen muß bei der 
Autorität, die ſeine Meinung in allen Fragen hat. Geſtatten Sie 
mir, von dem früher von der liberalen Partei geſchloſſen vertrete⸗ 
nen Standpunkt aus die Thätigkeit eines ſolchen Jen en wie 
es die Preußiſche Bank iſt, etwas kritiſch ins Auge zu faſſen. Die 
Preußiſche Bank treibt alſo Geſchäfte, indem ſie Wechſel ankauft und 
dafür Banknoten ausgiebt. Bei dieſem Ankauf von Wechſeln iſt 
ſie eine weſentliche Stütze des Großhandels und der Groß⸗ 
induſtrie. Die Preußiſche Bank ſchafft nicht neue Kapitalien, ſie wirkt 
nur für die Vertheilung des vorhandenen Kapitals. Dabei aber kann ſie 
einer Klaſſe von Bürgern nicht billiges Kapital ſchaffen, ohne es für die 
anderen Klaſſen zu vertheuern. (Sehr richtig!) Die mitunter auftre⸗ 
zenden Klagen, daß die Preußiſche Bank weſentlich die Notablen der 
Großind ſtrie und des Großhandels begünſtige, find nur inſoweit un⸗ 
berechtigt, als ſie von der Bank etwas verlangen, was dieſelbe ihrer 
ganzen Natur nach nicht geben kann; denn dieſe Bank kann auf indi⸗ 
viduelle Kreditwürdigkeit keine Rückſicht nehmen, ſondern nur denen 
Kredit geben, die noloriſch e ee d. h. den Notablen des 
Handels und der Induſtrie In dem Maße alſo, wie Sie ein Bank⸗ 
weſen zentraliſiren, muß die Kreditliſte eingeſchränkt werden, weil ſich 
ſonſt die Krepit⸗ Gewährung nicht mehr von einem Punkte kontroliren 
läßt. Herr Bamberger hat ſich geſtern auf das Urtheil des Handels⸗ 
ſtandes berufen. Mir imponirt in dieſer Frage nichts weniger als 
dieſes Urtheil, am allerwenigſten das Urtheil des deutſchen Handels⸗ 
tages, denn der iſt nichts weiter als die organiſirte Vertretung des 
Großhandels und der Großineuſtrie. Im Jahre 1865 ſagte der Abg. 
v. Unruh im preußischen Abgeordnetenhauſe: Wenn Sie bei einem 
neu zu errichtenden Kreditinſtitut auf das Urtheil oder die Abſtim⸗ 
mung der Geſchäftswelt binweiſen, jo kommt mir das gerade fo vor, 
als wenn Sie in emer Geſellſchaft, die bei ſehr gutem Appetit iſt, zu 
ſpäter Mittagsſtunde darüber abſtimmen laſſen, ob fie dimren wollen. 
Die Geſchäftswelt hat ja ein ganz ſpezifiſches Intereſſe daran, daß 
mehr Kreditinſtuute entſtehen, die unter billigen Bedingungen arbeiten. 
Es ſchwärmt jetzt mancher, namentlich außerhalb Preußens, für eine 
Reichsbank, wil er meint, daß auch für ibn 8 dabei etwas 
abfallen möchte. Aber wenn man namentlich in Süddeutſchland erſt 
nähere Bekanntſchaft mit den Einrichtungen der Preußiſchen Bank ge⸗ 
macht haben wird, dann wird man finden, daß es bei der Einrichtung 
und Handhabung der Kreditliſte oft ſehr ungemüthlich zugeht. Die 
Preußiſche Bank bat als Zentralinſtitut die Wirkung, daß ſie einen 
gleichen Diskontoſatz im Lande hervorbringt. Wenn man aber künſt⸗ 
Lich dieſen gleichen Diskonto herbeiführen will, obwohl die natürlichen 
Vorausſetzungen des Diekontos landſchaftlich verſchieden ſind, ſo halte 
ich das für eine ebenſo falſche Politit wie die Schutzpolitik im Ver⸗ 
hältniß der einzelnen Staaten zu einander falſch iſt. Herr Bamberger 
meint, alle großen und intelligenten Nationen haben ſolche Inſtitute⸗ 
M. H., keine einzige Nation hat ſolches Inſtitut wie die Preußiſche 
Bank. Vergleichen Sie nur die Preußiſche Bank mit der Franzöſiſchen. 
Dieſe hat gar keine Filiale, die engliſche nur 10, die preußiſche aber 
mehr als 160. Die Folge unſeres Netzes von Filialen iſt die, daß 
überhaupt das Bankweſen im Lande ſich nicht ſo entwickelt wie es ſich 
anderwärts entwickelt hat. 


Unter der Konkurrenz der Preußiſchen Bank leidet die Entwicke⸗ 
lung des Bankweſens in Preußen überhaupt. Wenn ſich die Banken 
in der letzten Zeit fo viel mit Gründungen und Effektengeſchäften ad? 
gegeben haben, ſo kommt das daher, daß ſie aus dem r ai 8 
durch die übermächtige Preußiſche Bank hingusgedrängt find. Was 
heißt es denn überhaupt, wir wollen eine Reichsbank? Eine Reichs 
bank, wie fie England beſitzt, iſt die gazenwärtige Preußiſche Bank 
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ſchon in gam Deutſchland umlaufen. Der Unterseen zwiſchen 
brer Reichsbank und dieſem Geſetz . nur darin, od Filialen der 
reußiſchen Bank auch in denjenigen Staaten gegründet werden, wo 
e bisher nicht geweſen find. Man fagt nun, der Verkehr bedarf 
eines großen einheitlichen Cirkulations mittels, das die Stelle von Geld 
vertritt und üherall angenommen werden kann. Der Abg. Bamberger 
fagt, die Banknote muß wie Geld fein. Nun, m H., eine Banknote 
machen Sie nicht zu Geld, wenn auch der Herr Reichskanzler ſelbſt 
darauf ſchriebe, daß die Banknote Geld fein fol. Sollte man das 
wirklich jemals glauden, fo würde man bei jeder Kriſis um fo jäher 
enttäufcht werden. Man rühmt der Preußiſchen Bank nach, da 2 
1866 und 1870 den Handeleft ınd fo weſentlich unterſtützt habe, daß er 
um ſo leichter die Kriegsverwirrung ertragen konnte. Dafür hat 
der Handelsſtand weniger bei dem Direktorium der Preußiſchen Ban 
als bei dem preußiſchen Generalttiabe zu bedanken. Ohne die raſchen 
und durchgreifenden Erfolge des preußiſchen Heeres würde der Preu⸗ 
ßiſchen Bank dieſe liberale Kreditgewährung ſehr ſchwer bekommen 
fein. (Sehe richtig) Wenn eine Staatsmacht ſiegreich ift, kann fie” 
nicht allein die finanzielle Ordnung des Staats aufrechterhalten, ſon⸗ 
dern außerdem den Handelsſtand unterſtützen. Wenn fie aber 
Niederlagen erleidet, dann bekommen wir ein anderes Bid. 
Die framöſiſche Bank iſt vor dem Kriege mindeſtens ebenſo folide 
verwaltet geweſen, wie die preußiſche, fie bat viel größen 
Deckungsmiktel, wenn ich nicht irre, deren 70 Prozent gehabt, we 
glachwohl hat fie unmittelbar nach der Schlacht von Wörth, 
noch vor der Entſcheidung von Metz ihre Zahlungen eingeſtellt 
Der Abg. Bamberger rühmt ihre guten Dienſte bei der Zablung 5 
Milliarden aber, wenn man feine Schulden nicht zu bezahlen brau 1 
iſt es ſebr leicht, gegen Drit.e freigebig zu fein. err Sarda 
ſcheint die Zablungseinſtellung einer Zentralbank während eines e 
ges als etwas Normales anzuſehen, damit Gold für den fpäteren Ger 
brauch der Regierung reſervirt werde, ich aber kann mir nichts Schlim 
meres denken, als wenn einmal zu den Schreckniſſen des Krieges no 
der Zwangskurs und Papierwähs ung in Deutſchland träte. In Brei 
ßen batten wir noch lebhaft die Zuſtände der Befreiungekriege 
Erinnerung, wo die Kaſſenſcheine bis zu einem Kurswerth von 22 as 
funken waren, als 1866 mobil gemacht wurde. Ich erinnere 10840 b 
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Geldmanktes dadurch zu ſorgen, daß fie die Anforderungen von 
welche der Verkebr ſtellt.s ee Erböbung des Digkente ge 
rechtzeitig beſchränkt. „Der Glaube, ſagt er, daß die Ban 
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bon England den Zinsfuß regele, iſt durchaus irrig. Er ſchildert ſo⸗ 
Br wie die größere Nachfrage nach Geld bei der Bank von Enge 
a — erſt eintritt, wenn die anderen Banken und Kapitaliſten nicht 
et fo billig diskontiren und wie dann auch die Bank von England 
men Diskont erhöhen müſſe, weil ihr fonft alles Geld ſofort abge⸗ 
aammen werde, während der Zinsfuß doch ſteigt. Die Bekanntma⸗ 
ung eines beſtimmten Diskontoſatzes von Seiten einer ſolchen Bank 
12 alſo keine Regulirung des Diekonts, ſondern eine nachträgliche 
ceepttrung des Diskontoſatzes, der durch Nachfrage und Angebot be⸗ 
umt würde. Das ſchlägt die Ausführung, die darauf gebt, eine 
Late Zentralbank könne durch Erhöhung des Diskontoſatzes ohne Wei⸗ 
res die Goldausfuhr hemmen. Wir können uns das Exempel auch 
— reußen ſelbſt machen. Im Juli und Auguft find 20. Markſtücke 
dect blos ausgeführt, ſondern auch im Inlande eingeſchmolzen wor⸗ 
2 , was mir ein Einſchmelzer feldft berichtet hat, indem er genau vor⸗ 
Silnete, was er dabei verdiene. Dieſe Markſtücke hatte er von einer 
Gaal der Preußiſchen Bank bezogen. Herr Michaelis erklärte 1865 
EM Abgeordneter: „Wenn Sie für die Preußiſche Bank Filiglen im 
zerlande begründen, fo vermehren Sie dadurch die Gefahren für Auf⸗ 
dech haltung der Metallmährung. Denn Sie vermehren die Plätze, 
dar „welche in der bequemſten Weiſe das Metall ausgeführt werden 
Sin. Die Preußiſche Bank war in dieſem Sommer gar nicht im 
Plande, den Diskonto gegenüber der Ausfuhr zu erhöhen, weil der 
A matdiefonto auf 2% dis 3 Prozent ſtand, während fie ſelbſt ſchon 
n rozent forderte. Hätte man damals eine Erhöhung eintreten laſ⸗ 
u, ſo würde Niemand von ihr Geld gefordert haben. Die Preußiſche 
anf iſt erſt zu einer Erhöhung gekommen, als der Privatdiskonto 
Men den Satz erreicht hatte, der bisher für die Bank gegolten hatte. 
an ſpricht ſo viel von den Wirkungen der Preußiſchen Bank wäh⸗ 
Lac der letzten Jahre. Mir iſt es durchaus zweifelhaft, ob die Preu⸗ 
wache Bank in denſelben mehr genützt oper geſchadet hat. 1872 ver⸗ 
worte ſie ihren ungedeckten Notenumlauf um 42 Millionen Thaler, 
Während fämmtliche Brivatbanten denſelben nur um 13 Millionen ver: 
» ten; erſt im Jahre 1873 fing die Bank zu reagiren an, als von 
ag Kriſis in Wien die eriien Symptome hervortraten. On nicht 
e Preußiſche Bank zu ſtark reagirte, laſſe ich dahingeſtellt. Es war 
5 kur leicht für fie wegen des ſtarlen Zufluſſes aus der Kontri⸗ 
dieton. Ob ſie ſich nicht zu ſtreng in der Bewegung des Wechſel⸗ 
alltontos gezeigt hat, will ich nicht unterſuchen, aber das wurde 
tig wahrgenommen, daß der deutſche Geldmarkt gerade die 
Fate Spannung in Momenten zeigte, wo Frankteich feinen 
Kandel an der Kontribution zahlte und der Bank überwies. Die An⸗ 
0 den über eine Zentralbank beruhen auf einer Unterſchätzung deſſen, 
as die Privatbanken leiſten, ſie beruhen auf dem Glauben an eine 
dewiſſe Unfehlbarkeit eines Hauptbankdirektoriums. Der Abg. Bam⸗ 
Keder führt noch mehr in, feiner Broſchüre als in feiner gefirigen 
N ede aus, die Einſicht in einer ſolchen Behörde werde geſchärft, durch 
as Gefühl der ungeheuren Verantwortlichkeit, die fie zu tragen hat, 
Kr Wiederholung des Satzes: „Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt 
Feder d Verſtand.“ Wenn das fo einfach wäre, warum dann nicht 
8 er gleich den Sozialdemokraten entgegen kommen und auch andere 
N Neige der Produktion zentraliſiren im Großen Staatsanſtalten? 
debe m. H., das thun wir aus dem Grunde nicht, weil wir ſagen, 
Be bureaukratiſche Weisheit wiegt das nicht auf, was beim Privat⸗ 
Keen die Konkurrenz wiegt, in der er mit anderen Privatperſonen 
ie . Das Gefühl, daß er felbit perſönlich für den Schaden aufkom⸗ 
n muß, der durch feine Handlungs weiſe eintritt. Die Preußiſche 
ern bat aber keine Konkurrenz und eben deshalb fehlt auch die Kritik 
aufzde der Sachverſtändigſten. Was noch von Konkurrenz da iſt, wird 
a ren, wenn aus der Breukifhen Bank erſt eine Zentralbank ges 
Reichen iſt. Man legt nun noch einen Werth auf die Aufficht des 
der chskanzlers und des Reichstages über eine folche Bank Herr Bam⸗ 
er ſagt allerdings, wir brauchen einen Reicksfinanzminiſter. Ja, 
Wunze das haben wir ſchon ſeit Jahren gejagt und es iſt bei dem 
Alan ſche geblieben, daß aber auch einReichefinanzminiſter nicht immer 
a wa Jufriebenbeit leiſten kann, mag Hr. Bamberger daraus er⸗ 
N fetaer Zuf der preußiſche Finanzminiſter die Münzfrage ſo wenig zu 
ö 99 5 ufriedenheit geleitet hat. Wenn man nun noch auf den Reichs⸗ 
Pre nehmen will, fo derſpreche ich mir von der Aufſicht des 
4008 1 d eine Reichsbank gar nichts; ich glaube nicht, daß eine 
Ab 
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8 eſchluß zu faſſen. Bevor ein ſolcher zu Stande 
8. 6 Bat der Geldmarkt längſt ein anderes Geſicht bekommen. Der 
Spit asker ſiebt aber in der Kontrole des Reichstages gerade die 
dp Be feines Syſtems. Nun, m. H., davor ift mir beſonders bange, 
oh; W künftig die Summe beſtimmt, welche kontingentirt 
Nes mit der Bewill 


U. Es iſt ie für eine Majorität überaus verführeriſch, 
gu 
f im Lande zu ſpenden. Kommen wir zu einer Reichsbank, 
b 
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ny einer Ziffer Kredit zu gewähren und 
würde es ſchon heißen, man müſſe höher kontingentiren, um die⸗ 
ae Reiches würdig auszuſtatten. Am meiften fürchte ic Ein- 
dern ngen von oben auf die Reichsbank, die nicht geſchäftlicher, ſon⸗ 
Es. politiſcher Natur find. Vor einigen Jahren bieß es einmal, vie 
— ziſche Bank müſſe ihren Diskont eigentlich erhöhen, unterlaſſe es 
keine um in dem Moment, wo Frankreich ſeine an en leifte, 
* en unangenehmen Eindruck zu machen. Ob der Herr Reichs⸗ 
ch sler fi wirklich derarlig eingemischt hat, will 
dewicz oll ſtändig dakin geſtellt ſein laffen. Für mich 
ses die Zeitungs nachricht nur, wie nahe die Beziehungen zwiſchen 
ih, värtiger und Diskontopolitik liegen können und wie gefährlich es 
aide Faden, die einerſeits die Diskontopolitik, andererfeitd die aus. 
dinge Politik leiten, in dieſelbe Hand zu legen. Eine Zentralbank 
a große Gefahren für den Konſitutionalismus, fie ermöglicht es 
derts desterung, Geld zu bekommen, ohne die Zuſtimmung der Volks⸗ 
Ser lung. (Redner bezieht ſich auf die geſetzwidrige Anleihe der 
T 


andlung im Jahre 1832 für die Regierung! Die Probe auf die 
deen der Preußtiſchen Bank ſei noch nicht ernſtlich gemacht, die i 

g dan habe in der Konfliktezeit auch ohne Bank Geld genug gehabt. 
1 Banker Konverlirung einer Anleihe im Jahre 1852 habe die Bıeußifche 
Naß bei einer nach Anſicht des Adgeordnetenhauſes geſctzwidrtgen 
1% Kanpasgel mitgewirkt. Auf den Bankausſchuß und deſſen Wider⸗ 
de straft ſei nach den damaligen Erfahrungen nicht allzu viel zu 
on Schlimm ſei es, wenn als auf die 1 Schutzmauer für den 
hei akionafismus man ſich auf das politiche Gewiſſen einiger Ge. 
SEAN fe Kommerzienräthe verlaſſen müſſe Nach alledem will ich die 
4 8 amkeit der Preutzſchen Bank nicht ausdehnen, ſondern einſchrän⸗ 
und NL! billige ihre Kontingentirung und würde noch weiter geben 

ie Annahme ihrer Noten an Oasen Stoffen unterſagen. Ich 

de den Banken alle künſtlichen Stützen, insbeſondere die Staats⸗ 
Aide entzieben, dann brauche ich ihnen in ihrer natürlichen Sphäre 

I Kann, weniger Beſchränkungen aufzuerlegen. Wenn wir den Privat⸗ 
n jetzt nicht größere Freiheiten gewähren können, fo rührt dies 
weil die Einſicht des Publikums über die Unterftiede zwiſchen 

und Noten ſyſtematiſch verwirrt iſt durch die langjährige Politik 
Vaufatſchen Regierung, die Privilegienwirthſchaft, die Vermengung von 
chein und, Stagtskredit, die Gleichſtellung von Banknoten und Kaffen- 

heren bei der Annahme an öffentlichen Kaſſen. Das Publikum bedarf 

Aupoi zunächſt einer heilſamen Kur durch Verbannung aller kleinen 

m te, für melde ein Bedürfniß bei der Goldwährung nicht 

Fler dorhanden iſt. Ich möchte aber dieſe Noten nicht früher aus: 
Bedanen, als tie die Goldwäbrung wirkich eintritt, denn bis dabin 
dem ſawan im Verkehr noch ſderſ kleinen Noten, weil man ſich mit 

Aus führ eren Silber nicht ſchleppen will. Iſt es nach den geſtrigen 
früher zungen des Miniſters Camphauſen möglich, die Goldwährung 
derm msuführen, jo bin auch ich bereit, durch ein Spezialgeſetz den 

Lin ſol 0 für die Einlöſung kleinerer Noten zu verkürzen. Mehr als 
dringen es Geſetz aber werden wir in dieſer Seſſion nicht zu Stande 
tien dez Eine Majorität iſt bis jetzt nur vorhanden für die Nega⸗ 
den fol Renierungsentwurfes. Wie die Zentralbank eingerichtet wer⸗ 
Onnem. über geben die Anſichten zwiſchen Lasker, Bamberger und 
Richt de l vollffändig auseinander. Hätte Herr Bamberger geftern 
Schluſſe ; etzten Ziele ſeiner Bankpolitik verhüllt, ſondern wie am 
ken vo hammer Crefelder Rede ausgeſprochen, daß er die Privatban⸗ 
tingentiren ng derſchwinden machen und die Einheitsbank nicht kon 
wolle, ſo würde ein großer Theil von ſeiner Führerſchaft 
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zu animiren. Nach 


abgefallen fein. Herr Lasker hat uns zwar heule für Herrn Bam⸗ 
berger gutgeſprochen (Heiterkeit), aber es gehört doch viel Beredtſam 
keit dazu, glauben zu machen, Herr Bamberger ſet in dieſen Tagen 
von allen ſeinen früheren Grundſätzen zurückgelommen. Sind ihm 
doch ſelhſt geſtern ſpitze Bemerkungen gegen den Automaten und den 
Mechanismus der Kontingentirung entſchlüpft. Herr Bamberger 
macht nur den erſten Schritt zur Zentralbank mit Lasker gemeinſam, 
und denkt, haben wir erſt die Zentralbank, ſo wird es nicht ſchwer 
werden, die Kontingentirung fallen zu machen. Bei dieſer Meinungs⸗ 
verſchiedenheit, fürchte ich, wird es der Kommiſſion Ahnlich gehen, wie 
der Kommiſſion für das Reichstagsgebäude. Heiterkeit.) Man kann 
nicht beſchließen, daß man ausziehen will, wenn man nicht weiß, wo⸗ 
hinein ziehen. Vermeiden wir doch ein ſolches organiſches Bankgeſetz 
zu überſtürzen; führen wir in dieſer Seſſion einen kürzeren Termin 
für den Ausſchluß der Noten ein, ſo haben wir in dieſer Seſſion 
alles gethan, was der Augenblick erfordert. (Sehr richtig ) Sind 
erſt die kleinen Noten verſchwunden, iſt die Goldwährung eingeführt, 
ſo iſt das Terrain, auf dem wir zu bauen haben, ein viel überſicht⸗ 
licheres. Ich bin überzeugt, die Verſtändigung, nach welchem Syſtem 
die organiſche Bankgeſetzgebung aufzubauen fein wird, iſt dann viel 
leichter und einfacher. (Beifall.) 
Nachdem Fürſt Bismarck ſich dagegen verwahrt hat, Einfluß auf 
den Bankd skont geübt zu haben, ſpricht 
Abg. Sonnemann: M. H., die Ausführungen des Herrn Vor⸗ 
rednerd werden ohne Zweifel zur Klärung der Frage beitragen, aber 
wahrſchein ich nicht in der Richtung, welche der Vorredner wünſcht. 
Wenn ein ſo finanzkundiges Mitglied des Hauſes uns verſichert, daß 
der Schaden, welcher Preußen aus dem Verzicht auf die Preu iſche 
Bank erwachſen würde, keineswegs ſehr groß ſein, höchſtens einige 
hunderttauſend Thaler betragen werde, ſo iſt dieſe Behauptung den 
geſtrigen Ausführungen des Herrn Finanzminiſters gerade entgegen⸗ 
eſetzt. Wenn Herx Richter uns ferner die Preußiſche Bank als eine 
o mangelhafte, ſchlecht verwaltete Inſtitution ſchildert, fo dürfte er 
logiſch nicht für die Erhaltung dieſes Juſtitutes ſtimmen, er müßte 
ſich vielmehr gegen das Geſetz, für Bankfreiheit u. „ w erklären. Im 
Uebrigen habe ich allen Anlaß, von der geſtrigen Debatte befriedigt zu 
fein. Zunächſt habe ich mich gefreut, daß die Anhänger der Reichs⸗ 
bank, welche nach den Erwartungen Vieler nur ein kleines Häuflein 
bilden würden, hier bereits die große Mehrheit bilden. Dann habe 
ſch auch alles dasjenige gefunden, was ich früher über die Stellung 
des Herrn Finauzminiſters zur Frage gſſeubelt habe. Der Herr Fi⸗ 
nanzminiſter hat mit dankenswerther Offenheit erklärt, daß er nicht 
ohne 1 2 Entſchädigung die Preußiſche Bank an das Reich abtreten 
würde; ferner daß die Centralbank bereits vorhanden wäre, indem 
man ja zebn Jahre lang die Preußiſche Bank die Rolle einer Cen⸗ 
tralbank ſpielen laſſe. Ich habe dem Münzgeſetze ſeiner Zeit in jeder 
Hinſicht zugeſtimmt und dadurch den Beweis geliefert, daß mir jeder 
Gedanke einer tendennö en Oppoſition ferne liegt. Ich glaube auch, 
daß die ziffermäßigen Mittheilungen, welche die Herren vom Bundes⸗ 
rathe gemacht haben, geeignet ſind zu beruhigen, allerdings unter der 
einen Vorausſetzung, daß wir bald eine wirkliche Reichsbank bekom⸗ 
men, welche der Münzpolitik auf Schritt und Tritt folgt Denn dar⸗ 
über möge man ſich nicht täuſchen, die Gefahren, welche aus einer 
paffiven Handelsbilanz entſpringen find noch nicht beſeitigt. Dieſe 
Gefahren find nicht aus der Banknotencirkalation entſtanden. Sie 
find in erſter Linie eine Folge des übertriebenen Gründungsſchwindels, 
wodurch unſere Induſtrie aus ihren ruhigen Bahnen herausgeriſſen 
wurde, und daher momentan konkurrenzunfähiger iſt, als früher. 
Dieſen Zuſtand können wir aber am allerwenigſten dadurch verbeſſern, 
daß wir auf dem Gebiete des Bankweſens herum experimentiren und 
der Induſtrie den Kredit beſchränken. Aaf dieſem Wege würde unſere 
Induſtrie möglicherweiſe noch mehr gelähmt und ihre Konkurrenzfähigkeit 
auf dem Weltmarkte noch mehr herabgemmdert werden. Das würde 
aber geſchehen durch Annahme des vorliegenden Bankgeſetzentwurfs. 
Dagegen würden wir durch eine Reichsbank ſicher erreichen die gute 
Durchführung unſerer Münzwährung, auch eine gedeihliche Löſung 
der Bankfrage. Der Anſicht des Herrn Finanzminiſters, daß es beſſer 
wäre, die kleinen Noten früber einzulöſen, als 1876, trete ich bei. Es 
würde ſich jedoch dieſer Bud viel ſicherer exreichen laſſen, wenn das 
Reich mit der Ausgabe feiner Kaſſenſcheine bis 1876 zurückbielte, und 
fo lange den Einzelſtaaten und feinen bereiten Mitteln Vorſchüſſe zur 
Einlöſung des Staatspapiergeldes machen würde. Ich will keine Mo⸗ 
nopolbank in dem Sinne, daß außer der Reichsbank keine Bank No⸗ 
ten auögeben dürfe. Das will vielmehr der Entwurf nach 1866. Ich 
wünſche vielmehr, daß eine Gruppe von lebensfähigen Mitlelbanken 
neben der Reichsbank weiter beſtehen bleibe. Die Einheit des Bank⸗ 
weſens leidet in England nicht darunter, daß mehrere Hundert Pri⸗ 
vatbanken neben der Bank von England exiſtiren. Auch in Deutſch⸗ 
land wird es gut fein, wenn der Reichsbank eine Konkurrenz in einer 
Gruppe geſunder Mittelbanfen gegenüberſtehen würde. Ich habe auch 
nichts dagegen, wenn die Notenemiſſton der Mittelbanken kontingen⸗ 
tirt wire. Dagegen würde ich hier eine Steuer vom Reinertrage der 
Steuer vom ungedeckten Notenumlaufe vorziehen. Was die Banken 
der meiſten Staaten betrifft, ſo kann man ja in dieſer Hinſicht an 
den Geſetzentwurf und die ihm zu Grunde liegenden Kompromiſſe mit 
Baiern, Würtemberg, Baden, Heſſen ꝛc. anknüpfen. Sachſen müßte 
allerdings etwas weitergehende Konzeſſionen gemacht werden, denn die 
Behandlung Sachſens in dem Entwurfe ſcheint mir in hohem Maße 
ungerecht zu ſein. Wenn der Entwurf aber den verſchiedenen Zettel⸗ 
banken pro 1876 das Todesurtheil geſprochen hat, fo ſollte man ihnen 
die letzten Jahre der Exiſtenz nicht allzu ſehr erſchweren, wie man fa 
einem zum Tode Veruriheilten die letzte Mah zeit reicht. (Heiterkett.) 
Allein es wird in Hinſicht auf Sachſen ein Ausweg gefunden werden 
und die dresde ner Kaufmannſchaft hätte noch nicht nötb'g gehabt, 
ihr Votum mit ſchwarzer Einfaſſung zum Zeichen der Trauer uns 
vorzulegen. Ich hoffe, daß ſich außer mir noch mehr Mitglieder 
aus verſchiedenen Staaten finden werden, welche bereit ſind, den 
Anſprüchen Sachſens gerecht zu werden. Hinſichtlich der Zentral⸗ 
bank bin ich nicht für die Kontingentirung. Die E fahrungen, 
welche man damit in England gemacht hat, find nicht geeignet, 
einen ruhigen Beobachter zur Nachahmung dieſes Experiments 
ren. 30 jähriger Erfahrung bat ſich — wie Leyd in 
ſeinem kürzlich erſchienenen Buche unwiderleglich nachweiſt — heraus⸗ 
geſtellt, daß die Bankakte von 1 weder Kriſen verhindern noch 
mildern köane. Mohl aber hat fie die Gefahren im Kreditweſen ver⸗ 
mehrt, da fie zur Folge hat, daß der Zinsſuß jeder Stabilität entbehrt 
und denſelben häufig weit unter das naturgemäßige Niveau herab ⸗ 
drückt, ihn dagegen zu anderen Zeiten wieder über normale Verhält⸗ 
niſſe hinaufſchraubt. Der zu niedrige Zinsfuß reizt zur Spekulation, 
der zu hohe bereitet dem Verkehr vie größten Gefahren. Aus dieſem 
Grunde giebt es viel mehr Leute in England, welche uns um unſer 
rationelleres Bankweſen (der Preußiſchen Bank) beneiden, als ſolche, 
welche die Bankakte heute noch verkheidigen. Wenn es übrigens nur 
möglich ſein ſollte, auf Grundlage einer indirekten Kontingentirung die 
Majorität des Reichstags für die Annahme der Reichsbank zu be⸗ 
ſtimmen, würde ich bierin vielleicht eine Konzeſſion machen. Denn 
bei der Reichsbank, weſche von Staatsbeamten geleitet wird, die 
nicht auf die Erzielung einer hohen Dividende in erſter Linie ſehen 
werden, hat die Sache weniger Gefahr. Dieſe Anſchauung ſcheint 
auch dem Beſchluſſe des Handelstages zu Grunde zu liegen. 
Die praktiſchen Kaufleute Haben ſich geſagt, bei der Reichs: 
bank wandert die Steuer aus einer Taſche in die andere, 
. b. es iſt einerlei, ob das Reich feinen Gewinnantheil in 
dieſer oder jener Form beſtimmt. Was nun die Entſchädigungsfrage 
betrifft, fo iſt glücklicherweiſe von der Entſchädigung der Privabanken 
nicht mehr die Rede. Was Preußen betrifft, fo giebt der Herr Finam⸗ 
miniſter zu, daß die Regierung bereit fein werde, die Entſchädigung nach 
den Grundſätzen des Rechts und der Billigkeit feſtzuſtellen. Die 
Rechnung, welche der Herr Finamminifter aufgeſtellt hat, fiimmt mit 
dieſen Anſichten allerdings nicht überein. Was Preußen als Entſchädi⸗ 
gung für Einlöfung des Papiergeldes zu fordern hat, wird ibm Nie⸗ 
mand verweigern wollen. Im Uebrigen ſteht es feſt, daß die Gewinne 
der Preußiſchen Bank zum beträchtlichen Theile aus der Verwaltung 
der Reichskaſſe und aus nicht. preußiſchen Filialen gefloſſen ſind. Mit 
welchem Rechte will die preußiſche Regierung für den Verzicht auf dieſe 


Gewinne entſchädigt fein. Ein Vorſchlag, den ich Ihrer Erwägung 
anheimgebe, ift folgender: Das Reich garantirt Preußen während der 
Dauer von 10 1 — den Durchſchnittegewinn der Preußiſchen Bank 
aus den letzten 19 Jahren. Würde der verhältnißn äßige Antheil 
Preußens an dem Gewinne der Reichsbank in einem Jahre geringer 
fein, dann würde es den Unterſchied als Präcipuum erhalten. uf 
diefe Weiſe könnte Preußen ſich nicht beklagen, einen Verluſt erlitten 
zu haben. Dem Reiche würde es aber ſehr wenig koſten, da nach 
meiner feſten Ueberzeugung die Reichsbank ein entipredend größeres 
Erträguiß liefern wird. Auf dieſe Weiſe würde Preußen dem Vor⸗ 
wurfe entgehen, daß es die thatſächlichen Verhältniſſe zum Nachtheil 
der übrigen Staaten ausbeuten will. Die Sache hat auch ihre polt⸗ 
tiſche Seite. Der Süden hat mit dem Reiche Laſten genug über⸗ 
nommen. Hier bietet ſich eine Gelegenheit, eine moraliſche Eroberung 
im Süden und ſeibſt in Elſaß Lothringen zu machen und Sie ſollten 
dieſelbe nicht aus kleinlichen Rückſichten von der Hand weiſen? Es 
iſt ſonderbar genug, daß ich, den Sie gemeiniglich als Reichsfeind 
bezeichnen, die preußiſche und die Reichs⸗Regierung auf den großen 
Fehler aufmerkſam machen muß, den ſie mit der Verweigerung 
der Reichsbank machen würde. Die ganze Haltung der Regie 
rung erinnert lebhaft an die Haltung Preußens in der Zoll⸗ 
vereinsfrage, wo es die günſtige Stimmung des Südens für 
die Herſtellung der Zolleinheit erſt nach jahrelanger Zögerung 
zu benutzen wußte. Die Frage hat aber auch ihre wichtige ſozale 
Seite. Banknoten werden in den Motiven als ein Ausfluß des Münz⸗ 
regals bezeichnet. Es iſt alſo eine der größten Ungerechtigkeiten, wenn 
ſie den Gewinn, welcher dem Reiche und allen Steuerzahlern zukommt, 
an Preußen oder an 2400 Privataktionäre oder Reihepenfionäre über⸗ 
laſſen wollen. Ich würde die Bank ausſchließlich aus Reichsmütteln 
dotiren, da ich keines der hiergegen ausgeſprochenen Bedenken theile, 
will man aber für die nächſten zehn Jahre den Aktionären einen müs 
ßigen Zinegewinnn einräumen und alles übrige dem Reich, ſo werde 
ich mich dem auch nicht widerſetzen, da bei dem nächſten Termine Nie⸗ 
mand mehr an die Zulaſſung von Privatkapital denken wird. Es ha⸗ 
ben ſich allerdings, wie ich dem Herrn Abg. Richter einräume, auf 
dieſem Gebiete manche große Wandlungen in den Anſchauungen voll⸗ 
zogen, weil man ſich überzeugt hat, daß die freie Konkurrenz zur Aus⸗ 
deutung der Geſammtheit durch Wenige führt, und zu der Anſicht ge⸗ 
langt, daß der Staat durch poſitive Leiſtungen dieſe Ausbeutung ver⸗ 
hindern müſſe. Neben der Bankfrage zeigt ſich dieſe Wandlung auch 
auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens. Man kann etwaigen unbe⸗ 
rechtigten Forderungen der ſozialen Parteien nur entgegen treten, 
wenn man den gerechten Forderungen ſich nicht entgegen flemmt. 
Der Gewinn aus der Reichsbank wird einen erheblichen Beitrag zu 
den Matrikulareinlagen liefern, die man ja von allen Seiten 
heſeitigt wiſſen will. Noch will ich ſchließlich davor warnen, daß 
Sie dem jetzigen Univerſalmittel der Notengegner, den Depoſiten⸗ 
banken, keinen übertriebenen Werth beilegen möchten. Depoſitenbanken 
können treffliche Dienſte leiſten, aber ſie können ebenſowenig Kriſen 
verhüten als jedes andere Bankſyſtem. Das hat uns die amerikaniſche 
Kriſis von 1873 wieder recht handgreiflich gezeigt. Wo man Depoſiten⸗ 
banken mit Ernſt und Eifer ins Leben gerufen hat, haben ſie auch reuf⸗ 
firt neben den Notenbanken. Ich ſchließe mit der Hoffnung, daß es 
gelingen wird, auf dieſen oder ähnlichen Grundlagen das Bankgeſetz 
zu Stande zu bringen. Beſſer als die Annabme der Regierungsvor⸗ 
lage wäre es nach meiner Meinung, wenn das Gefetz gar nicht zu 
Stande kommen wür de. 

Um 3% Uhr vertagt das ſichtlich e müdete Haus die Debatte, die 
mit einer Reihe perfünlicher Bemerkungen für heute ſchließt. Wir bes 
ben aus derſelben die Erklärung des Abg. Richter hervor, daß er 
ſeine Aeußerung bezüglich der Beeinfluſſung des Geldmarktes und Dis⸗ 
kontos durch den Reichskanzler nur mit äußerſter Reſerve und nicht 
als Ausdruck ſeiner eigegen Meinung gethan, ſondern nur den Zweck 
verfolgt habe, dem Reichskanzler Gelegenheit zu einer näheren Aufklä⸗ 
rung zu geben. Sie wird morgen (Mittwoch 11 Uhr) fortgefegt, 
een ſteht auf der Tagesordnung der Antrag Sonnemann auf 
Aufhebung des Strafverfahrens gegen Reimers, Haſſeimaun und Geib, 
der Antrag Stenglin und Wahlprüfungen. 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 18. November. 

Die „Nat.⸗Z.“ beſtätigt die telegraphiſche Meldung unſeres Mittag⸗ 
blattes bezüglich des Prozeſſes Arnim. Sie ſchreibt: 

Im Intereſſe der Vertheidigung find vom königlichen Stadtgericht 
die mündlichen Verhandlungen gegen den Grafen Arnim um eine 
Woche gegen den urſprünglich beabſichtigten Termin verſchoben worden. 
Dieſelben werden, wie jetzt definitiv beſtimmt worden, am 9. Dezember 
und an den folgenden Tagen ſtattfinden. — Zunächſt iſt über den 
Grafen Arnim gemäß 8 223 der Kriminal⸗Ordnung („Da der Richter 
bei allen Verhaftungen mit Schonung verfahren muß, ſo kann er nach 
dem Stande, Range oder anderen perſönlichen Verhältniſſen des zu 
Verhaftenden .. durch Ankündigung von Stadt⸗, Haus⸗Arreſt dc. 
Sicherheitsmaßregeln treffen“) Hausarreſt verfügt worden, unter 
der Androhung, daß er, ſobald er ſich aus feinem Wohnbauſe ohne 
Erlaubniß reſp. Aufforderung des Stadtgerichts entfernt, ſofort wieder 
nach der Stadivoigtei übergeführt wird. 

Wir meldeten neulich nach dem „Tagesbl. aus Mähren“, daß der 
olmützer Erzbiſchof wegen ungeſetzlicher Anſtellung von Geiſtli⸗ 
chen im preußiſchen Antheil ſeiner Diözeſe vom Kreisgericht zu Ratibor 
verurtheilt worden ſei, mehrere tauſend Thaler Strafe zu zahlen. 
Das olmützer Blatt „Zeit“ ergänzt die Meldung dahin, daß der Erz⸗ 
biſchof alle Ernennungen im ö ſterreichiſchen Theil feiner Diözeſe, 
wie die Kirchengeſetze in Oeſterreich es jetzt vorſchreiben, den Behör” 
den anzeigt. Die Dogmatik des Kardinals, Erzbiſchof Landgrafen von 
Fürſtenberg, erblickt alſo nur in der Anzeige an die preußiſchen 
Behörden eine Gefahr für den Glauben. 

In Sachen der deutſchen Katholiken, welche der Jungfrau 
von Lourdes eine Fahne zu ſtiften gedenken, ſchreibt das pariſer 
„Univers“: 

„Die Perſonen, welche mit der Beſchaffung des nationalen Opfers“ 
betraut find, welches die deutſchen Katholiken der Jungfrau von 1 — 
des darhringen wollen, haben bei einem berühmten Künſtler die Zeich⸗ 
nungen für das Banner beſtellt. Auf einer Seite fol die unbefleckte 
Jungfrau dargeſtellt werden und zu ihren Füßen der heil. Bomfazius, 
der Apoſtel der Deutſch n, ſowie die heil. Eliſabeth, Landgräfin von 
Thüringen. Die „katboliſche Kirche Deutſchlands“ konnte nicht beſſer 
wählen. Der heil. Bonifacius und die heil. Elifabeth find in der That 
zwei der ſchönſten Geſtalten der Vergangenheit in Deutſchland. Die 
Wabl ift zu gleicher Zeit eine delikate Uufmerkamkeit gegen die meiſten 
ſouveränen Häuſer des Landes. Die Häuſer von Sachſen, Heſſen, 
Batern Wittelsbach und Oeſterreich find alle verwandt oder verſchwä⸗ 
gert mit derjenigen, deren Bild den 1 gie Geſchlechtern in Lourdes 
zeigen wird, daß die deutſchen Katholiken ihren alten Glauben inmitten 
des Ung’üds und der Bedrängniſſe ihrer Kirche in Deutſchlaud nicht 
verloren haben. Man fammelt aller Orten Subſkriptionsbeiträge, um 
die Reiſekoſten für die D putation au beſtreiten, die aus Perſonen jeden 
Ringes zufammiengefegt werden ſoll. Man wird darin die große Dame 
neben der demüthigen Arbeiterin, den Ritter von berühmtem Namen 
neben dem armen ſchleſ. Weber ſehen. Das ganze katholiſche Deutſch⸗ 
land wird in Lourdes vertreten ſein. Eine in Gold auf das Banner 

eftickte Widmungsinſchrift ſoll anzeigen daß die Stifter ſich und ihr 

Land dem Saers⸗Coeur widmen, und daß ihr Geſchenk das Emblem 
einer Sühne iſt.“ 

Aus Newyork iſt kürzlich eine Nachricht eingelaufen, welche in 
finanziellen Kreiſen großes Aufſehen gemacht hat. Dieſelbe meldete näm⸗ 
lich auf Grund einer Mittheilung der „Republik“ (bekanntlich Organ 
des Präſidenten Grant), daß die Regierung der Vereinigten Staaten 
keine ferneren Schritte zur Wiederaufnahme der Metallzahlungen 


enorme Preisſteigerung aller 


thun werde, da der Präſident ſich überzeugt habe, daß fein gegen das 
Geſetz zur Vermebrung des Papierumlaufes ausgeſprochenes Veto ein 
Fehler geweſen ſei. Präſident Grant hat ſich auch gegen das Geſetz 
über bürgerliche Rechte erklärt, und legt das Ergebniß der Wahlen 
als eine Zurechtweiſung der Partei, nicht ſeiner ſelbſt aus. Er be⸗ 
reitet ſich offenbar darauf vor, als Kandidat ver ſüdländiſchen Kon⸗ 
ſervativen mit dem Programm eines ſtarken Papierumlaufes aufzu⸗ 
treten.“ Sollte ſich dieſe Nachricht beſtätigen, ſo wäre ſie allerdings 
von größter Wichtigkeit, namentlich für Gläubiger der Vereinigten 
Staaten. Glücklicherweiſe iſt vielmehr Grund zu der Annahme vor⸗ 
banden, daß fie auf einem Irrthum beruhe. Unter den in Berlin do⸗ 
mizilirten Amerikanern findet fie beiſpielsweiſe keinen Glauben. Dor⸗ 
nige Geſchäftshäuſer haben um Beſtätigung oder Dementirung nach 
Newyork telegraphirt, und ſo dürften nächſtens weitere Nachrichten 
vorliegen. 
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Lokales und Provinzielles. 
Poſan, 18. Novemder. 

— Unter den Kandidaten für die erledigte Stelle des Vize⸗ 
präſidenten bei der hieſigen Regierung wird in hieſigen Kreiſen 
ein höherer Verwaltungsbeamter bezeichnet, welcher bereits ſeit Jahren 
hier wirkt. Dies Gerücht findet feine Beſtätigung in der Mittheilung 
einer berliner authographirten Korreſp, welche wie folgt ſchreibt: 
„Seitens der Staatsregierung beabſichtigt man, eine Perſönlichleit zu 
wählen, die mit den poſener Verhältniſſen vertraut iſt, um damit den 
Klagen wegen des fortgeſetzten Wechſels in dieſer Stelle zu begegnen. 
Man hat deshalb eine Perſönlichkeit ins Auge gefaßt, die in Poſen 
längere Zeit amtlich thätig war.“ — Ob aber die maßgebenden Stellen für 
diefe Kombination ihre Zuſtimmung geben werden, hängt noch von 
den weiteren Erhebungen ab, die eingeleitet worden ſind. 

— In der pol niſchen Wählerverſammlung, die vorge⸗ 
ſtern zwecks Berathung über die bevorſtehenden Stadtverordnetenwah⸗ 
len ſtattfand wurden 19 Kandidaten aufgeſtellt, deren Namen in Kürze 
veröffentlicht werden ſollen. Ferner wurde beſchloſſen. während der 
Wablen im Hotel de France ein Informationsbureau einzurichten und 
schließlich ſtimmte die Verſammlung dem Antrage bei, eine Petition 
um Vermehrung der Zahl der Stadtverordneten oder Herabſetzung 
des Wahlcenſus an die ſtädtiſchen Behörden zu richten Zur Bera⸗ 
thung dieſer Petition, ſowie zur Belehrung der Wähler über die ihnen 
zuſtehenden Rechte, über die Kommunalverwaltung u. ſ. w. findet am 
22. d. noch eine zweite Wählerverſammlung ſtatt. 

— Wie zu erwarten ſtand, erklärt der, Kuryer Poznanski“ 


alle in der letzten Zeit vom „Wiarus' gemachten Mittheilungen in 


Betreff des kirchenpolitiſchen Kampfes für unwahr und behauptet 
unter Anderem, daß der im „Wiarus“ abgedruckte Brief eines katho⸗ 
liſchen Prieſters aus Weſtpreutzen, in welchem die Gemeinde zur Wahl 


- ihrer Seelſorger aufgefordert wurde, unmöglich von einem Prieſter 


herrühren könne. Auf dieſe letzte Bemerkung replizirt der „Wiarus” 
wie folgt: „Wir bedauern, da uns die Rachſucht der Ultramonta⸗ 
nen bekannt iſt, das Viſir unſerer Korreſpondenten nicht lüften zu 
können. Es ift aber ein Faktum, daß jene Korreſpondenz von einem 
Geiſtlichen der dortigen Diözeſe ſtammt, welcher uns, wie wir hoffen, 
noch manche intereſſante Einzelheiten melden wird, da er ſehr gut 


Anterrichtet iſt.“ 5 a 

— Der. Vikar Goczkowski an der hieſigen Domlirche iſt geſtern 
verhaftet und zur Abbüßung einer dreiwöchentlichen, wegen Ueber⸗ 
tretung der Maigeſetze verwirkten Strafe in das hiefige Kriminal- 
gef agniß abgeführt worden. ; 

— Wegen Beleidigung der preußiſchen Armee, des Fürſten 
Bit mard, des Oberpräſidenten von Poſen und der ihorner Polizei 
wu e geſtern der ſtellvertretende Redakteur und Verleger der Gazeta 
Tor uüska“, Hr. Buſzezynski, von dem Kreisgericht in Thorn zu 
Wochen Gefängniß verurtheilt. 

— Anläßlich der Verhaftung der Herren v. Niegolewski und 
Graf Mielzynski wegen verweigerter Herausgabe von Kirchenſachen 
ſtellten bekanntlich die polniſchen Blätter an die polniſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten das Anſinnen, dieſerhalb die Reichdregierung zu inter⸗ 
pelliren. Ein berliner Korreſpondent der „Gazeta Torunska“ meldet 
nun, daß die polniſchen Abgeordneten eine ſolche Interpellation jetzt 
nicht einbringen werden, da die Angelegenheit nicht vor das Forum 
des Reichstages, ſondern des Landtages gehöre. Zu dieſer Inter⸗ 
Yellatton wurde bereits fleißig Material geſammelt. 

— Auszeichnung. Der polniſche Schriftſteller J. J. Kra⸗ 
ſzewski hat, polgiſchen Blättern zufo ge, das Kommandeurkreuz des 
Ordens der italſeniſchen Krone erhalten, welches ihm dieſer Tage mit 
einem ſehr ſchmeichelhaften Handſchreiben des italieniſchen Unterrichts⸗ 
miniſters überſandt wurde. Ferner hat die Königin⸗Wittwe von 
Schweden, weicher Hr. Kraſzewsti feine Broſchüre über den Kongreß 
in Stockholm überſandte, von der hohen Frau ein Dankſchreiben und 
eine Medaille mit ihrem Bildniß erhalten. In der Broſchüre wird der 
Wohlthaten gedacht, welche die Königin⸗Wittwe der polniſchen Emi⸗ 
gration in Schweden erwieſen hat. 

„Diebſtähle. In der Nacht vom 16.—17. d. M wurden aus ver⸗ 
ichloſſener Stube auf der Wilhelmsſtraße mitteln Nachſchlüſſels ein 
ee und zwei Zigarreneluis im Werthe von 6 Thlr. geſtotzlen. 
— Einem Handelsmanne auf der Gr. Gerberſtraße wurden aus dem 
Geſchäftslokal durch einen jungen Arbeiter geſtern Abends 4 Pfund 
Butter und zwei Brode entwendet. Der Dieb ergriff dacauf die 
Flucht, und wurde, nachdem er Brod und Butter in der Büttelſtraße 
weggeworfen, verhaftet. — Aus unverſchloſſener Küche einer Wohnung 
auf der Gr. Gerber ſtraße wurde geſtern Abend eine kleine Wanne mit 
einer Partie Wäſche, gezeichnet A. W., E. W., E. M., geſtohlen. — 
Im Zirkus Krembſer würde geſtern ein Anzug von „Auguſt“ durch zwei 
Jungens geſtohlen. Die kleinen Diebe ſind ermittelt, und der Anzug 
zum größten Theil herbeigeſchafft worden. 

d— Koſchmin, 15. November. [(Veteranenpenſionsper⸗ 
hältniſſe Unterhaltung der Standesämter, Win⸗ 
terfaatenle Treibjagd.] Als der Veleran aus den Freiheits⸗ 
kämpfen von 1813/15 Darmſtadt in Poſen fein 50 jähriges Ehejubiläum 
feierte, wurde an dieſer Stelle auf den würdigen Kämpfer mit dem 
Himufügen aufmerkſam gemacht, daß Zuwendungen für den Jubilar 
nicht allein der feſtlichen Veranlaſſung wegen, ſondern auch deshalb 
ei wünſcht wären, weil das würdige Ehepaar in dürftigen Verhältniſſen 
lebe. Wäre es nicht möglich, daß dieſen wenigen noch lebenden Helden, 


am Rande des Grabes ſtehenden, wohl ſämmtlich erwerbsunfähigen 


Greifen, welche in der großen Zeit der Freiheitskämpfe mitgeſochten 
haben, ihr Lebensabend durch Erböbung der im Allgemeinen immer 
noch niedrigen Penſion — durch das Ableben der einzelnen Veteranen 
erhöht ſich nämlich die Penſion der iibrigen — mit Rückſicht auf die 
r Lebensbedürfniſſe während der letzten 
ar oder durch fonft eine fortlaufende Unterſtützung, welche die 

ifſerenz zwiſchen der Penſion und den Koſten des Lebensunterhalts 
ausgliche — erleichtert werden könnte? Das Einkommen aller Stuatd- 


diener iſt in den letzten Jahren bedeutend verbeſſert, den Penſionären 


* gr 


een 


iſt die Noth der e e durch e Unterſtützungen er⸗ 
leichtert; nur für dieſe Männer — in Koſchmin leben noch zwei mit 
monatlich 10 und reſp. 7 Thlr. Penſion — welche wir ſelbſt noch nach 
dem letzten Riefenfampfe mit unſerem Erbfeinde mit Verehrung be⸗ 
trachten, und welche in ihrer Beſcheidenheit lieber Noth leiden als 
petitioniren, nur für dieſe Männer hat bisher Niemand geſprochen, 
obwohl es gewiß, nur der Anregung bedarf, um hier die nöthige Hilfe 
zu bringen — Oer Landrath zu Krotoſchin publizirt eine Entſcheidung 
der königlichen Regierung zu Poſen in Betreff der Standesämter, 
welche auch für das größere Publikum von Intereſſe ſein dürfte 
Darnach werden nur die Regiſter und Formulare zu allen Regiſter⸗ 
auszüden vom Staate frei geliefert. Alle übrigen Koſten, als 
die für Miethe und Einrichtung des Geſchäftslokals — und 
viefe ſoll der Bedeutung der Handlung auch N entſpre⸗ 
chen — der Anſchoffung und Erhaltung des ſonſtigen Inventars 
gehören zu den ſächlichen Koften, welche von den Gemeinden (d. b. 
welche den Standes⸗Amtsbezirk bilden) zu tragen ſind. — Auch in 
unſerer Gegend hat ſich eine Raupe — Winterſaateule — wahrſchein⸗ 
lich her vorgecufen, reſp. begünſtiat durch die anhaltende Dürre und 
Wärme, auf den Weizenſaatfeldern gezeigt; jedoch nicht gerade ſehr 
bedeutende Verbeerungen angerichtet, fo daf, man hofft, die Saaten 
werden ſich im Frühjahre wieder erholen. Durch die kalten Nebel der 
letzten Tage und den jetzt eingetretenen Froſt iſt fie vernichtet. — 
Vorige Woche wurde auf einem benachbarten Dominium die erſte 
Treibjagd in unſerer Gegend abgehalten. Auf einem Territorium von 
ungefähr 2000 Morgen wurden von einigen dreißig Schützen — da⸗ 
runter mehrere Schleſter, da der Beſitzer ein Schleſter iſt — 108 Haſen 
geſchoſſen. Ein Liegnitzer Kaufmann hat dieſelben für den nicht nie⸗ 
rigen Preis von 20 Sgr. pro Stück erworben. 

s Nawitſch, 18. November. [Eröffnung des Schul⸗ 
Lchrer- Seminars). Wer am Montag früh zwiſchen 7 und 8 
Uhr die Menge der jungen Männer vom Bahnhofe nach unſerer Stadt, 
theils per Droſchke, theils zu Fuß, eilen ſah, der mußte glauben, daß 
es ſich hier um eine Einſtellung in den Militär dienſt handele. In 
der That hatten auch die qu. Jünglinge Einberufungsordre — von 
ihrem Direktor erhalten. Am erwähnten Tage nämlich wurde um 9 
Uhr nach einer in der katholiſchen Kirche vorangegangenen Andacht 
das von Poſen hierher verlegte Schullehrer⸗Seminar eröffnet. Nach 
abgehaltenem Gottesdienſt begaben ſich die Zöglinge in die Schul⸗ 
räume, in welchen fie mit dem Lektionsplane und den Disziplinarge⸗ 
ſetzen der Unterrichtsanſtalt vertraut gemacht wurden. Am folgenden 
Tage fand von Seiten des Geminardireltord die Aufnahme der 
Schüler und Schülerinnen in die Seminar⸗Uebungsſchule ſtatt, welche 
hierzu von ihren Angehörigen bei dem Magiſtrat angemeldet worden 
waren. Der Andrang war ſo groß, daß vorläufig nur 80 Schüler, 
60 deutſche und 20 polniſche, berückſichtigt werden konnten. Von der Auf⸗ 
nahme wurden die jüdiſchen Kinder ausgeſchloſſen, deren Eltern ſich 
deshalb an das Provinzial ⸗Schulkollegium wenden wollen. Zu Ehren 
des Seminar⸗Lehrer⸗Kollegiums iſt geſtern im Hotel zum grünen 
Baum auf Koſten der Stadt ein Abendbrod veranſtaltet worden, zu 
dem der evangeliſche und katholiſche Ortsgeiſtliche Einladung erhalten 
hatten. Heute hat der Unterricht ſowohl im Seminar, als auch in 
der mit dieſem in Verbindung ſtehenden Uebungsſchule begonnen. 


„ Gneſen, 18. Nov. (Schlachtſteuer.] Soeben erfahren wir 
daß die Senehmigung der R.ffortminifterien zur Forterhebung der 
Schlachtſteuer in Gneſen als Kommunalſtener unter den von den 
ſtädtiſchen Behörden vorg.ſchlagenen Modalitäten, ergangen iſt. — 
Es iſt aber auch der fernere Beſchlaß der ſtädteſchen Behörden ac 
nebmigt worden, nach welchem neben dieſer Steuer eine Wildyret⸗ 
und Geflügel Steuer vom 1. Januar k. J. eingeführt und erhoben 
werden fol. Diefe Genehmigungen haben eine allgemeine Freude her⸗ 
vorgerufen, ſelbſt unter den betheuigten Gewerbetreibenden, weil im 
anderen Falle die Kommunalbeiträge kaum zu erſchwingen geweſen 
wären 

K. Inowraclaw, 15, November. [Lehrergehälter. Stadt ⸗ 
verordneten Beſchlüſſe. Dienſtmanns⸗Juſtitut.] Vor eini⸗ 
ger Zeit richteten die hieſigen ſtädtiſchen Lehrer eine Petition an die 
ſtädüſchen Behörden um Aufbeſſerung ihrer Gehälter un) Aufſtellung 
einer Geha ts⸗ Skala. Die in Folge dieſer Petuion vom Magiftrat 
gefaßten Beſchtüſſe erhielten in der letzten Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung, am 12. d. Were, die Beſtätigung und es tritt für die Lehrer von 
Neuſahr 1875 ab folgender Beſoldungsmovus in Kraft. Das Mini⸗ 
malgebalt beträgt 300 Thlr. und wächſt durch Quinquenalzulagen von 
40 Tolr. bis zu 500 Tülr. Außerdem werden den Lehrern freie Woh⸗ 
nungen reſp. Wohnungsmiethsentſchädigungen gewährt, die, mit dem 
Satz von 40 Thlr. beginnend, von 5 zu 5 Jahren um 12 Thlr. bis 
zur Höhe von 100 Thlr. ſteigen. — In derſelben Verſammlung der 
Stadtverordneten wurde ferner der Vertrag mit dem Civilingenieur 
Dr. Müller über die Vorarbeiten zu einer Waſſerleitung genehmigt 
und der $ 1 des Vertrages dahin formnlirt, daß die Aufſuchung einer 
möglichſt nahe bei der Stadt liegenden Bezugsquelle. welche ein nach 
Quantität und Oualität befriedigendes Waſſer mit Zuverläſſigkeit lie⸗ 
fert, anzuſtreben ſei. — Bezüglich der von der kgl. Regierung in 
Bromberg angeordneten Veränderung der Schreibweiſe des Ortsna⸗ 
mens (Inowrazlaw ftatt Inowraclaw) beſchließt die Verſammlung, den 
Magiſtrat um Auskunft darüber zu erſuchen, ob die Regierung berech⸗ 
ligt ſei, eine Veränderung des Ortsnamens vorzuschreiben. Die Ver⸗ 
ſammlung geht über die Petitton des Bürgervereins, betreffend die 
Abſendung einer Deputation nach Berlin zwecks Erſauaung eines zu 
Kommunalzwecken erforde lichen Darlehns von 200,000 The. zur Tas 
gesordnung über und genehmigt ferner die Ueberlaſſung eines ſtädti 
ſchen Grundſtücks bebufs Anlage der Gasanſtatt an Dr. Müller für 
den Preis von 800 Thlr.. In unſerer Stadt ſoll demnächſt auch ein 
Dienſtmanns⸗Inſtitut errichtet werden. 

k. Schneidemühl, 17. November. [(Zum Kirchenſtreite.] 
Daß die geheime Diözeſaubehörde ſich fo picl wie möglich hütet, die 
Geiſtlichen mit den Stagtsgeſetzen in Konflikt zu bringen, beweiſt der 
Umſtand, daß der ebemalige Vikar Pyſzka, welcher ſchon ſeit Jult d. J. 
ſeine Stellung an der hieſigen Kirche aufgegeben, bis heutigen Tages 
noch feinen Nachfolger erhalten hat. Als Pyſzka nach Schneidemühl 
kam, war fein Nachfolger kaum einige Tage fort und jetzt muß der 
hieſige Probſt, ein alter Herr, der zu Zeiten zwei Vikare zur Aus» 
hülfe hatte, ſchon ſeit Mongten die ganze Arbeit ſelbſt bewältigen. 
Da der Religionsunterricht im Gymnaſium und in der ſtädtiſchen 
böberen Töchſerſchule immer durch den Vikar ertheilt wurde, fo find 
feit Pyſzka's Abzange die katholiſchen Schüler reſp. Schülerinnen der 
genannten Anſtalten bis auf den heutigen Tag ohne Religionsunter⸗ 
richt. Anerkennenswerth iſt es, daR Herr Prohſt Stock trotz feiner 
vielen Arbeit auf eine Anfrage des Magiſtrats ſich hereit erklärt hat, 
Fellen. Weiteres den Religionsunterricht in der Töchterſchule zu er⸗ 
theilen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Taſchenkalender für Offiziere mit militärſtatiſtiſchen 
Notizen, bearbeitet von H. Reinhard, Oberſt Lieutenant a. D., 
und A. Freiherrn von Fircks, Hauptmann a D. 1875. 2. Jahrgang. 
Berlin. Verlag von F. Schneider u. Co. Diefer Kalender hat fett 
dem zweiten Jahrgang ſeines Erſcheinens vielfache Erweiterungen und 
Verbeſſerungen erfahren und dürſte dadurch in ben Offizier⸗ und 
Militärkreiſen, für welche er zunächſt beſtimmt iſt, einer um fo viel 
weiteren Verbreitung verſichert ſein lönnen. Seine Allgemeinbedeu⸗ 
tung auch für das große Publikum erhält derſelbe jedoch durch die ihm 
als einen befonderen zweiten Theil beigefügten miitärſtatiſtiſchen No⸗ 
rigen, die in der Erweiterung, welche auch fie, und hervorragend gerape 
fie, im Vergleich zum Vorjahre erfahren haben, in Hinſicht der Nach⸗ 
weiſe über die Spezialverhältniſſe des deutſchen und preaßiſchen Heeres, 
wie aller auswärtigen Armeen das Genaueſte und Beſte bieten dürften, 


was bei einem 


der) zur Subſkripion aufgelegt und zwar iſt der Subſkxiptionsprel 


\ 


Tl 


e nur irgend 


einer fo umfaſſenden Zufammenſtellung vorhanden befand. Auch d 
Kriegsmarinen iſt daneben noch eine weſentlich ausgebehntere Berüch⸗ 
ſichtigung als in dem erſterſchtienenen Jahrgang zu Theil geworden. 
Wenn eine Ausſtellung zu machen ſein ſollte, ſo würde das vielleicht 
die Anfübrung der geographiſchen und Flächenmaße nach Hektaren 
fein, welche Bezeichnung ſich doch noch viel zu wenig feltft in den ge⸗ 
bildeten Klaſſen eingebürgert ausweiſen dürfte, um als geeignet ü f 
ſichtlich und verſtändlich erachtet werden zu können. Ebenſo möchte 
auch das Zuſammenſetzen beider Theile zu einem Lande für die ſpätere 
Aufbewahrung einen weſentlichen Vortheil bieten. Jedenfalls kaum 
jedoch dieſer Kalender, ſowohl an ſich, wie noch ganz beſonders deſſen 
zweiter ſtatiſtiſcher Theil aufs Angelegentlichſte Allen denen als ein 
Nachſchlagewerk exſten Ranges empfohlen werden, welche überhaurt 

für Militär⸗ und Marineweſen ein Intereſſe beſitzen. i 


Stanis- und Volkswirihſchaſk. 


** Preußiſche Bank. Wochen⸗Ueberſicht 
Novbr. 1874. 


} Aktiva. 
Geprägtes Geld und Barren Thlr. 207,940,000 — 


vom 14. 


1,230,000 


3; 
2. Kaſſen⸗Anweiſungen, Privat⸗ 
Banknoten u. Darlehnskaſſen⸗ 
Scheine 3549,00 + 451% 
3. Wechſel⸗Beſtände „134,413,000 — 82,000 
4. Oombard⸗Beſtände 19,340,000 — 785,000 
5. Staats⸗Papiere, verſchiedene 4 
Forderungen und Aktiva m 2 5,414,000 - | 
aſſiva. 
6. Banknoten in Umlauf Thlr. 281,035,000 + 
7. Depoſiten⸗Kapitalien „33,463,000 + 
8. Guthaben der Staatskaſſen, 
Inſtitute und Privatperſonen, 
mit Einſchluß des Giro⸗Ver⸗ f 
kehrs 23,419,000 — 7,2006000 


Die Ziffern dieſer Wochenüberſicht ſprechen nichts Tröſtlicheh. 
Ein Rückgang der Kreditanſprüche um gegen eine illon — die 
Lombarobeſtände find um 785000 Thlr, geſunken, auch das Porte, 
feuille iſt geſchwächt unb das Depofitenfonto geſtiegen — illuſtrit 
düſter genug den ſtockenden Verkehr. Aber auch der formelle Abſchluß 
von circa 7½ Millionen Regierungsgelder aus der Bank. ZW 
Deckung dieſer Summe konnten die Rück⸗ und Einzahlungen des Bu 
blikums nur einen geringen Theil beitragen: der Baarſchatz mußte um 
ca. 14 Million in Anſpruch genommen, die Maſſe der circulirend 
Noten um 5½ Millionen vermehrt und gußertem noch 4% Millions 
Stagtspapiere veräußert werden. Die Minderung des Stautsguthe? 

bens kann dieſes Mal nicht, wie in früheren Ausweiſen, zumeiſt auß 
Münzprägungen zurück zeführt werden, da der Metallſchatz, ja, wie en 
fihtiih, nur zu einem Sechstel des Betrages der ausgezahlten Regis“ 
rungsgelder geſchwächt worden 1 


a Allgemeine Deutſche Kreditauſtalt in Leipzig. DI 
vorliegende Geſchäftsbericht ver 30. September ſchließt mi: einem Ge? 
winn von 857,737 Telr. 17 Sgr. 2 Pf. ab, welcher Betrag den 
Aktienkapitale gegenüber eine Dividende von reichlich 8 Prozent am 
9 Monate entipreden würde. Der Ausweis für die gleiche Periodf 
im Vorjabre ergab einen Gewinnüberſchuß von 701,655 Thlr., alſz 
ca. 7 Prozent; es wurden daher im laufenden Geſchäftd jahre ca. 1% 
Prozent mehr erzielt. Die Zinſen und Proviſionen für das dritt 


L 


* RNuſſiſcher gegenſeitiger Boden⸗Kredit⸗Verein. De 
letzte Bilanz ſchließt mit 107,708,292 Rol. ab. Unter ven Aktiven 
figuriren außer mehreren unbedeutenderen Poſten hauptſächlich: Dar⸗ 
lehne 90,084,729 Rbi., Depoſita 1,296,800 Rbl., Komtoir⸗ und Bezirze 
Abtheiungen 833,505 Röhl, Laufende Rechnungen 1 676.021 Rot, E, 
fetten 10 586,622 Röl., Diskontirte Wechſel 1,728 169 Röl., Emiſſionsz? 
Konto 787.481 gebl. — Die Paſſida beſtehen aus folgenden Poſten 
Hülfskapital 5,993,951 Rbl., Vereins Kapital 4.861 828 Rhl., Reſerbe 
Kapital 219,746 Nbl., Gewinn Reſerve früherer Jabre 344.712 ler 
Pfandbriefe 79.781,800 Rb.., Titrirte Pfandbriefe 478,537 Not, fällige 
Koupons 2,312,925 Rbl., Depoſitäre 1,299 800 Rbl., Acceptirk⸗ 
Wechſel 8,278,131. Röl., Kontrabemen 1.955,47 Nöl, Diver 
572.677 Röl., Berluſt⸗ und Gewinn⸗Conto, Ucberihug pro 187,7 
1,578,930 Rbl. — Ferner iß in Sachen dieſes Inſtituts zu melden, dag 
demnächſt eine neue Serie (die neunte alſo) fünfprozentiger Pfandhries 
zur Emiſſion gelangt. Dieſe Serie im Betrage von 10.000 000 Rblg; 
wird laut Proſpekt am 17. und 18. d. M. (in Berlin bei S. Bleiche 


für Berlin auf 89 pCt. feſigeſetzt, d. b. derſelde ſtellt ſich in Folge def 
Umrechnung von 107 und Vergütung von 12 Tagen Zinſen auf MT 
88% pCt nach dortiger Uſance. * 


Vermiſchtes. 


»Ein Eiſenbahnzug beraubt. Aus Newyork wird unter 
14. d. telegrapyirt: „Ein frecher Raub wurde auf der Linie des 
Great Weſtern⸗Bahn, in der Nähe von Toronto, verübt. Fünf le 
diwiduen drangen in einen Waggon des Eilzuges, fie knebelten BG 
Beamten, raubten 150,000 Dollars und ergriffen hierauf die Fluch 

r nA — TTT 


Verantwortlicher Nedakteur: Dr. Julius Waſner in Bofen 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene 


Berlin, 18. Novbr. Der Reichstag beſchloß nach ſechsſtüng 
ger Debatte mit 158 gegen 127 Stimmen die Ueberweiſung 
Bankgeſetzentwurfs an die Kommiſſion. Im Verlaufe der DF 
batte hatte Camphauſen die Beſorgniſſe wegen der im Entwurf vor der 
genen Notenſteuer als unbegrünvet bezeichnet und hervorgehoben, dr J 
Entwurf ſolle die großen Vortheile der engliſchen Peelalte für Deut f 
land ſichern, daſſelbe jedoch vor deren Schattenfeite bewahren. Einem Ban 
geſetz auf Grund der unmodiſizirten Peelakte würde er niemals zuſtimmen 
Die bezüglichen Vorſchläge des vorliegenden Entwurfes würden au 
das geſammte Bankweſen Europa's reformirend einwirken. Vor = 
Abftimmung entftand eine zweiſtündige Geſchäftsordnungs⸗ Debatle 
darüber, ob der Antrag Lasker auf motivirte Ueberweifung des Baut 
geſetzentwurfes an die Kommiſſion zuläſſig oder nach Antrag Wind? 
horſt's abzuweiſen ſei. Dieſe Frage wird mit 148 gegen 138 Stimme 
verneint. Forckenbeck erklärt hierauf, daß er in Folke 
dieſes Beſchluſſes das Präſidium niederlege. (Große 
Senſation.) Morgen findet die Neuwahl des Präſidenten ſialt. f 

Berlin, 18. Novbr. Bei der heute in 14 Benrken ſtattgehabtes 
Stadtverordnetenwahl wurden 6 Mitglieder der fogenannten Bed 
partei gewählt. Vier Stadtverordnete wurden wiedergewählt, dar? 
unter ein Angehöriger der Bergpartei. 9 

Bela) | 
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 Bekannimachung. 


Die früher zu den Grundſtücken Die Chauſſeegeld Erhebung bei der 
Ober⸗Wilda Nr. 224. und 24 gehörig Hebeſtelle —— Dan” ei Neu · 
geweſenen Parzellen, im Flächeninhalteſſtadt a. W.⸗Pleſchener Provinzial. 
von ungefähr: Chauſſee ſoll im Auftrage der königl. 

44 Aren 20 [Meter u. Regierung zu Poſen 
ren SO [Meter 


1 Hektar 72 bom 1. April k. J. ab 


25 als Ackerland vom 1. Januar 
185 ab auf 6 Jahre an den Meiſtbie⸗auf 1 Jahr unter der Bedingung an 
tenden verpachtet werden. den Meiſtbietenden verpachtet werden, 


Weltannkmachung. 


i 
22 
* 
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Zu dieſem Zwecke ſteht Termin am daß, wenn nicht drei Monate vor Abs 


23. November er, 
Vormittags 10 Uhr 


lauf dee 1 von einem der kon ⸗ 
trahirenden heile eine Kündigung 
erfolgt, das Pachtverhältniß auf ein 


im Magiſtratsſaale an und werdenfferneres Pachtſahr als ſtillſchweigend 


Bietungsluftige hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß die Bedingungen 
während der Dienſtſtunden in unſerem 
Bureau IV. eingeſehen werden können. 
Poſen den 14. November 1874. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Küchen- und Lagerſtrohabfälle der h 


Abtifchen Armen» Anjtalten follen für 
as Jahr » 


an den Meiftbietenden im Wege der 
Submiſſion überlaſſen werden. Bier 
tungsluſtige werden erſucht, ihre ſchrift⸗ 
lichen verſiegelten, mit entſprechender 
Aufſchrift verſehenen Offerten, ſpäteſtens 
bis zum 


23. November c. 


Vormittags 11 Uhr 
j 5 welcher Zeit die Eröffnung erfolgt, 
n unferem Armen » Burcau auf dem 


W angeſehen wird. 
Zu dieſem Zwecke habe ich auf 


Dienſtag, 
den 5. Januar kut., 
Vormittags von 11—12 Uhr, 


in meinem Bureau hierſelbſt einen Li⸗ 
itationstermin anberaumt, zu welchem 
ich Pachtluſtige hiermit einlade. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, 
welche vorher 100 Thaler baar oder 
in annehmbaren Staatspapieren bei der 
biegen Kreiskaſſe deponiren, werden 
als Bieter zugelaſſen. 

Das tarifmäßige Chauſſeegeld wird 
bei Sandkrug für 1 Meile erhoben. 

Die Pacht- und Lizitations⸗Bedin⸗ 
ungen können während der Dienſt⸗ 

unden in meinem Bureau eingeſehen 
werden. 

Pleſchen den 13. Novbr. 1874. 


Der Königliche Landrath. 


Rathhauſe, wo auch die Bedingungen 
Br werben können, bei u Bir Bekanntmachung. 


reau-Vorſteher Herrn Stenzel nieder 


zulegen. 
Boten, den 16, November 1874, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
An der hi iſtlichen S - 
e wid Me ele wangeihhe en 


rerſtelle mit einem Gehalte von 235 Thlr., der Pa 
4 Wietheentichäbigung von 20 Thlr. renden 
er Entſch 


einer 
und ein 
Hälfte zu übernehmenden ee ey 


von 12 Thlr. zum 1. Januar k. 
vbacant. 
Bewerber auf dieſe Stelle wollen ihre 


Zeugniſſe bis ſpäteſtens den 1. Dezem⸗ 
ber 25 5 uns Autilchen 5 
Fordon, den 14. November 1874. 
Der Magiſtrat. 
gez. Mylo. 


Sibhaftations⸗Paferf 


als Vorladung. 


; Nothwendiger Verkauf. 


Das in der Ortſchaft Biechowo 
eiſtlich ſub Nr. 8 belegene, im 
Grundbuche von Biechowo geiſtlich 


Band 13 Blatt 593 ſequ., und das in 


der Ortſchaft Lipie ſub Nr. 13 be 
legene, im Grundbuche von Lipie 
Band 7 Blatt 753 ſequ. auf den 
Namen des Wladislaus Robowski 
eingetragene Grundſtück, von denen 
erſteres mit einem Flächeninhalte von 
57 Hektaren 38 Aren 40 Quadratmeter 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 30 Thlr., 
letzteres mit einem Bude 8 von 
17 Hektaren 35 Aren 70 Quadratmeter 


der Grundſteuer unterliegt und mit 


3 


ji * werden. 


buchblattes 


a gereplig er 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
58,3 Thlr. und zur Gebäudeſtener 


mit einem Nutzungswerthe von 20 Thlr. 


veranlagt iſt, ſollen im Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 


am 4. Januar 1875, 
Vormittags 11 uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts 


er Auszug aus der Steuerrolle, die 
beglaubigten Abſchriften des Grund- 
und alle ſonſtigen die 
Grundſtücke betreffenden Nachrichten, 
ſowie die von den Intereſſenten bereits 


geſtellten oder noch zu ſtellenden be ⸗ 


3 de können 
m Bureau III. des unterzeichneten 
Kreisgerichts während der gewöhnlichen 


Dienſtſtunden ur werden. 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 


thumorechte oder welche nicht ins 


digung für den zur folgt, das Pachtverhältniß au 


Anf Anordnung der Königlichen Re · 
lerung zu Poſen, ſoll die auf der 
chrimmer » Gzempiner Proovinzial ⸗ 
Chauſſee belegene Hebeſtelle Szoldry 


vom 1. April 1875 ab 


auf 1 Jahr unter der Bedingung an 
den Meiſtbietenden verpachtet werden, 
daß, wenn nicht 3 Monate vor Ablauf 
eit von einem der kontra⸗ 
heile eine Kündigung er⸗ 
? ein fer⸗ 
neres Pachtjahr als ſtillſchweigend pro⸗ 
longirt angeſehen wird. 
Zu dieſem Zwecke habe ich auf: 


Montag, 


den 14. Dezbr. d. J, 
Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Bureau hierſelbſt einen Li⸗ 
hen 10 Dechtiufice eiermit enlade. 
er Mepoſttlnfahige Perfonen , 


als ſolche bekannt, oder 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage der kgl. Regierung zu 
Poſen wird am 


18. Dezember c. 

Vormittags 11 Ur 
im Bureau des Königlichen Landraths⸗ 
Amts zu Birnbaum die Chauſſeegeld Erhe⸗ 
bung der Provinzial Hebeſtelle Kaczlin auf 
der Zirke⸗Wronker Provinzial⸗Chauſſee 
an den Meiſtbietenden mit Vorbehalt 
des höheren Zuſchlages auf 1 Jahr 
vom 1. April 1875 ab zur Pacht ge⸗ 
ſtellt werden unter der Bedingung, daß 
wenn nicht 3 Monate vor Ablauf des 
Pachtjahres von einem der kontrahiren⸗ 
den Theile eine Kündigung erfolgt, das 
Pachtverhältniß auf ein ferneres Pacht⸗ 
jahr als ſtillſchweigend prolongirt an⸗ 
geſehen wird. 

Nur dispoſitionsfähigen Perſonen, 
welche vorher mindeſtens Einhundert 
Thaler baar oder in annehmbaren 
Staatspapieren bei der Königlichen 
Kreiskaſſe hierſelbſt zur an 
niedergelegt haben, werden zum $ 
zugelaſſen werden. 

Die Pachtbedingungen können von 
heute ab im diesſeitigen Bureau wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 

Birnbaum, den 14. November 1874. 


Königlicher Landrath. 
J. V. 
von Kalckreuth. 


Bekanntmachung 
Im Auftrage der Königlichen Regie⸗ 
rung zu Poſen wird am 


21. Dezember e. 


Vormittag um 11 Uhr 
im Bureau des Königlichen Landraths⸗ 
Amts in Birnbaum die Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung der Provinzial Hebeſtelle 
Gorzyn auf der Gorzyn⸗Zirker Pro⸗ 
vinzial⸗Chauſſee an den Meiſtbietenden 
mit Vorbehalt des höheren Zuſchlages 
auf 1 Jahr vom 1. April 1875 ab zur 
Pacht geſtellt werden unter der Be 
dingung, daß, wenn nicht 3 Monate 
vor Ablauf des Pachtjahres von einem 
der kontrahirenden Theile eine Kündi⸗ 
gung erfolgt, das Pachtverhältniß auf 
ein ferneres Pachtjahr als ſtillſchwei⸗ 
gend prolongirt angeſeben wird. Nur 
dispoſit onsfähige Perſonen, welche vor⸗ 
her mindeſtens Einhundert Thaler baar 
oder in annehmbaren Staatspapieren 
bei der Königlichen Kreie⸗ Kaffe hier⸗ 
ſelbſt zur Sicherheit niedergelegt haben, 
werden zum Bielen zugelaſſen werden. 

Die Pachtbedingungen können von 
heute ab im diesſeitigen Bureau wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden eingeſehen 

erden 


ieten 


Wage mir N int, eder werden. 
welche ihre Diepoſitiensfähigteit gehörig Birnbaum, den 14. November 1874. 


nachzuweiſen im Stand ſind, un 
— vor dem Termine ein Bietungs⸗ 
Kaution im Betrage von 100 Thalern 
baar oder in annehmbaren Staatspapie⸗ 
ren bei der Königl. Kreiskaſſe 4 bſt 
deponirt haben, werden als Bieter zu. 
gelaſſen. 

Die Lizitations⸗, Pacht⸗ und Kon⸗ 
traktsbedingungen können täglich wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden in meinem Bu⸗ 
reau eingeſehen werden. 

Schrimm, den 11. November 1874. 


Der Königliche Landrath. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
Erhebung zu Gronsko auf der Pinne⸗ 
. Provinzial-Chauſſee habe 
ich im Auftrage der Königlichen Re⸗ 
gierung einen Lizitationstermin auf 


Donnerſtag. 


den 17. Dezember cr., 
Vormittags um 11 Uhr. 


in meinem Bureau hierſelbſt anbe⸗ 
raumt, zu welchem ich Pachtluſtige 
hiermit einlade. 

Die Verpachtung erfolgt unter Vor⸗ 
behalt der Zuſchlagserthei ung durch die 
Königliche Regierung in Poſen vom 
1. April k. J. ab auf ein Jahr unter 
der Bedingung, daß, wenn nicht drei 
Monate vor Ablauf des Pachtjahres 
von einem der kontrahirenden Theile 
Kündigung erfolgt, das Pachtverhältniß 
auf ein ferneres Pachtjahr als ſtill⸗ 


Grundbuch eingetragene Realrechte, zuſſchweigend prolongirt 1 fe wird. 


deren Wirksamkeit gegen Dritte jedo 
die lich erſurde in das Grundbu 
orderli 


Nur dispoſitionsfähige Perſonen, 
welche eine Kaution von 100 Thlrn. 


iſt, auf die obenfbaar oder in annehmbaren Papieren, 


ezeichneten Grundſtücke geltend machen wovon Kautionsſcheine / ausgeſchloſſen 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, ſind, hinterlegen, werden zum Bieten 


Verſteigerungs-Termine 


melden. 


Der Beſchluß über die a des 


Zuſchlags wird in dem au 


den 8. Januar 1875, 
Vormittags 10 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten 


lich verkündet werden. 
Wreſchen, den 6. October 1874. 


Königliches Kreisgericht J. 
Der Subhaftationdrichter, 


ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen zugelaſſen un müſſen von Perſon un⸗ 
anzu⸗ bekannte Bieter ſich über ihre Perſon 


und Dispoſitionsfähigkeit durch ein 
Atteſt 0 Ortsbehörde legitimiren. 
Die igitation wird am Terminstage 
Punkt 12 uhr ga a geſchloſſen und 
werden von da ab Bieter nicht mehr 


zugelaſſen. 
ie übrigen Lizitations⸗ und Pacht⸗ 


Io 5 7 er 2 
HGsrichts anberaumten Termine öffent- bedingungen können in meinem Bureau 


während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 
Neutomiſchel, 11. November 1874. 


Der Königliche Landrath. 


Königlicher Landrath 
J. V. 
von Kalckreuth. 


* ME 

Bekanntmachung. 

Im Auſtrage der Königlichen Re⸗ 
gierung zu Poſen wird am 

15. Lezember e., 
Vormittags 11 Uhr, 

im Burcau des Königlichen Land» 
raths- Amis zu Birnbaum die 
Cbanſſeegeld⸗ Erhebung der Pro⸗ 
vinnal⸗Hebeſtelle Reſenthal auf der 
Meſeritz⸗ Schweriner Pro vinzial⸗ 
Szauffee an den Meiſtbietenden mit 
Vorbehalt des höheren Zuſchlages 
auf 1 Jahr vom 1. April 1875 ab 
zur Pacht geitelli werden, unter 
der Bedingung, daß, wenn nicht 3 
Monate vor Ablauf des Pachtlahrs 
von einem der kontrahirenden Theile 
eine Kündigung erfolgt, das Pacht. 
verhältniß auf ein ferneres Pacht⸗ 
jahr als ſtiülſchweigend prolongirt 
angeſehen wird. Nur dispoſigons⸗ 
fähige Perſonen, welche vorber min⸗ 
deſtens Einhundert Thaler haar 
oder in aunebmbaren Stagtspapie⸗ 
ren bei der Kön glichen Kreis⸗Kaſſe 
hierſelbſt zur Sicherheit niedergelegt 
haben, werden zum Bieten zugelaſſen. 

Die Pachtbedingungen konnen von 
beute ab im diesſenizen Büreau 
während der Dienfiftunden einge 
ſehen werden 

Birnbaum, d. 12. Novbr 1874 


Königl. Landrath. 
J. B. 
v. Kalckreuth. 


Handels⸗NRegiſter. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt einge⸗ 

tragen: 

bei Nr. 1161 die Firma Carl Zwen⸗ 
ker, deren Niederlaſſungsort Po⸗ 
ſen war, iſt erloſchen; 

unter Nr. 1547 die Firma B. Stern⸗ 
berg, Ort der Niederlaſſung 
Poſen und als deren Inhaberin 
die Kauffrau Wittwe Bertha 
Sternberg geb. Deutſch zu 
Breslau; 


eu A r n 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


[Noihwendiger Werkauf 


Der in dem Dorfe Lawica belegene, 
dem Franz Nawrocki und deſſen 
Ehefrau Anna geb. Bibrowicz ge⸗ 
hörige Grundſtück Eduardsfelde, welches 
mit einem Flächen⸗Inhalte von 250 Hek⸗ 
taren 69 Aren 40 Quadratſtab der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 505 Thlr. 
16 Sgr. 6 Pf. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 101 Thlr. 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation am 


Dienſtag, 
den 16. Frehruar k. J. 


Vormittags 10 Uhr 
im Lokale des hieſigen kgl. Kreisgericht, 
Zimmer Nr. 13, verſteigert werden. 
Poſen, den 6. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
gez. Meyi. 


Bekanntmachung. 


Der Kaufmann M. 0 f 
Konkurs iſt durch rechtskräftig beſtä⸗ 
tigten Akkord beendigt. 

Gneſen, den 16. November 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
I Abtheilung. 


Bekanntmachung 
für Schachtmeiſter. 


Am rechten Wartheufer des Domi⸗ 
niums Tworzykowo jr eine zum Theil 
mit Weidenſtrauch bewachſene Sand⸗ 
ſpitze während des Winters durchſtochen 
werden, um hier dem Wartheſtrome 
feinen annähernd graden Lauf wieder 
zugeben. Es ſind ca. 10,000 Kubik⸗ 
meter Sandboden auszuheben und zu 
beſeitigen. 

Zur Ausgabe der Arbeit an einen der 
Mindeſtfordernden wird Termin auf 


Sonnabend, 
den 28. Novbr. d. J, 


Vormittags 11 Ubr, 
im Geſchäftszimmer des Unterzeichne⸗ 
ten angeſetzt, wo die Submiſſions⸗ 
bedingungen zur Einſicht Unterneh⸗ 
Mungsluftt er bis zur Terminsſtunde 
ausgelegt find. uf Wunſch wird 
Abſchrift der een gegen Co- 
pialienerſtattung überſandt. 
Schrimm, den 17. Novbr. 1874. 


Der Waſſerbauinſpektor 
Schuſter. 


Bekanntmachung. 


Der Neubau eines maſſiven Durch⸗ 
laſſes auf der Landſtraße von Mur. 
Goslin nach Samter, unmittelbar hin⸗ 
ter dem Gute Ocieſchin, deſſen Koſten 
ausſchließlich der von den Gemeinden 
zu leiſtenden Hand⸗ und Spanndienſte 
und des Titels „Insgemein“ auf 135 
Thlr. 14 Sgr. 6 128 veranſchlagt ſind, 
ſoll an den Mindeſtfordernden vergeben 


werden. 
Zu dieſem Zwecke habe ich einen 
Termin auf 


Dienſtag, 
den 1. Dezember er, 
Vormittags 10 Uhr, 


in meinem Amtsbureau anberaumt, 
zu welchem geeignete Banunternehmer 
mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der Koſtenanſchlag und die Bedin⸗ 
gungen bei mir, während der Dienſt⸗ 
ſtunden, eingeſehen werden können. 
Obornik, den 16. November 1874. 


Königliher Diſtrekts⸗Kom⸗ 
miſſarius. 


Munk tion. 
reitag den 20. von 9 Uhr ab, 
werde ich Sapiehaplatz Nr. 6: 
verſchiedene Model, Gold⸗ 
u. Silbergegenſtände, Reiſe⸗ 
und Gehpelze, Teppiche, 
Pelzgarnituren 
gegen baare Zahlung verſteigern. 
Katz, Auktionskommiſſarius. 


Annonce. 


An den Färber Rudolph Salo⸗ 
mon zu Samter ſtehen uns zwei 
rechtskräftige Forderungen von 
28 Thlr. 5 Sgr. und 26 Thlr. 24 Sgr. 
nebſt Zinſen und Koſten zu Wegen 
derſelben iſt die Mobiliar-Exekutlon ges 
gen den Schuldner fruchtlos vollſtreckt 
worden und der von Vieſem geleiſtete 
Manifeſtationseid hat kein Vermögens⸗ 
objekt von Werth ergeben. 

Wir bieten nun 1 unſere obi⸗ 
gen Forderungen zum Kaufe zu entſpre⸗ 


zufolge Verfügung vom heutigen Tage. chendem Preiſe aus. 


Poſen, den 14. November 1874. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Stettin, im November 1874. 
Boruemann & Gieſe. 


7 


19 November 187 
— — e, 


Gerichtlicher Ausverkauf 
im Bazar. 

Das zur Concursmaſſe von W. Se & 
Co. gehörige Yorzellan-, Glas- und Galanterie- 
Waaren Lager, eine reichhaltige Auswahl der 
verſchiedenſten Wirlhſchafts- und Fuxus-Artiſtel 
enthaltend, ſoll in dem bisherigen Geſchäftslokale 
ausverkauft werden. 

Der Verkauf wird von Donnerſtag den 19. 
dieſes Monats ab, werktäglich Vormittags 
von 9 bis 1 Ahr ftatt finden. 
ofen, den 16. November 1874. 


Samuel Haenisch, 
Verwalter der Maſſe. 
Stadtverordneten⸗Wahlen. | 
Zur Bezirksporwahl werden die deutſchen Wähler des 
1. Wahlbezirks der B. Abtheitung: 

* a Markt, ae n e, Kloſter⸗ 
Schloſſer⸗, Schloßſtraße, Schloßberg, Neue-, Fran- 
ziskanerſtraße, Waiſengaſſe, Schuhmacher⸗, Domini⸗ 
kaner⸗, Judenſtkaße, Naſſegaſſe, Krämer⸗, Marſtall⸗ 
Teich, Wronkerſtraße und Neuer Markt 1 

auf Donnerſtag den 19. d. Mts., Abends 

6 Uhr, in den Handelsſaal, = 


U. Wahlbezirks der 8. Abtheitung: a 
Breslauer-, Ziegen-, Tauben-, Jeſuiten⸗, Schul, 
Thor, Allerheiligen-, Grün-, Langer, Schützen ſtraßz 
Fiſcherei, Halbdorf⸗, Garten-, Neue Garten traße “ 
Hohegaſſe, Schieß-, St. Martin, Bäder und! 
Kl. Ritterſtraße 

auf Donnerſtag den 19. d. Mts., Abend 
8 Uhr, in den Handelsſaal f 


eingeladen. 
an Das deutsche Wahl-Comilo. 
Borussia, 


Hagelverſicherungsgeſellſchaft auf Gegenseitigkeit 
Die Mitglieder obiger Geſellſchaft werden in ihrem j 
eigenen Intereſſe dringend erfucht, der Generalverſammlung 
am 21. d. ts. in Berkin beizuwohnen. 
A. Tschuschke-Babin. 


Eine renommirte Toiletteſeifen⸗Fa'] Den hochgeehrten Herrſchaften ‚es 
brik und Mineralwaſſer⸗Anſtalt, erſtereſpfehle ich mich als tüchtige Kochft® ei 
feit 12 J. beſtehend, lt. Bücher⸗Aus⸗ Schuhmacherſtr. 14 im Keller b. Guütſch⸗ 
weis ſehr rentabel, find zum 1. Jan. F 
75 oder auch fpäter unter reellen Be] Unterzeichneter welcher Jahre dag 
dingungen zu verkauſen. Adreſſen er- in größeren Städten als Koch fut 
bittet Wu. Heſſe in Landsberg at, empfiehlt ſich dem geehrten Put 
a. Warthe. um ſowie dem hohen Adel hier, 1 
FRE —_—— ——— —  saugwärts, als ein tüchtiger, in ſeinen 

2700 Tolr. Fache gewandter Mann, namentlich 3 1 
find auf ein ländliches Grundſtück aus-] Diner's ꝛc. Be tellungen werden ei 
zuborgen. Hauptbedingungen: erſte Hy gengenommen. Polen St. Adalbert 
pothek, pünktliche Zahlung der Zinſen. Kaminicekl, Koch 
Auskunft ertheilt die Exped d. Zeltung. ——— . 

Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, BE en reiſenden Pu 


heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- Th eater⸗ und Muſiker⸗ 


krank . 1 1 A u! 
garantirt selbst in den näckig- g 
Geſellſchaften 
die ergebene Anzeige, daß ich den 


sten Fällen für gründliche Heilung. 

Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—1 

und 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich |, der Poſtſtraße vis-a-vis der 
theke neu entſtandenen Gaſthof un 

der Firma 


. | 
5 N 
„Beuker's Höiel” 


hwächezustände heiltm. sicher. 

Erfolge auch brieflich 

Dr. Holzmann, Kl. Gerberstr. 6. we 
die in ſtiller Zurückgezo⸗ Jin welchem außer einem Saal, nie \ 

Damen, ne 8 bequemliche Räumlichkeiten voran 

fird, übernommen babe, get 

Indem ich als mehrjähriger erpr A? 


genbeit ihre Entbindung 
abwarten woll 
Gaſtwirth für gute en n 


en, finden liebevolle Auf- 

nahme und Pflege ſowie Rath u. Hilfe 
Speiſen bei ſoliden Preiſen ; 1 
Wiicher erſucht und bittet um 50 


45 


* 


o⸗ 
ter 


in diskreten Angelegenheiten bei Fran 
Stubbe, Bertin, Hagelsberger - 
ſtraße 3. Il. 


Dienſtag 


den 24. November, A. Wendi._ 
10 Uhr Vormittags, 


wird in der Kurniker Forſt Ra shit jen 
auf dem Revier Aal rü 9 5 ern 11 vor’ 
rã 


reichen Zuſpruch. 
Karwib, im November 1874 


Kieſern 6 55 8 hig 
ie ern ſtattfioden, 5 8. Calvary, 
Forſtverwaltung. 19 


Rothkleeſamen 800 1000 Centuer, 


jüngfter Ernte empfiehlt inſgeſundes Hen find zu habe 


vorzüglicher Qualität bei 
8. Calvary, H. Bärwald, 
f Jaraczewo. 


Poſen. 


E 


Poſen, den 19. November 1874. Meine Wohnung befindet ſich jetzt, Eine gefunde Amme, die bereits 
Nach 8 18 unſeres Statuts ſcheiden durch Loos mus: Soeben erſchien und iſt in allen EJ[Waſſerſtraße 27 und find eine 7 Monate jtillt, ſſt um fofortigen An⸗ 
a. vom Vorſtande der außerordentlichen Mitglieder: [ Buchhandlungen zu haben, in E Auswahlguter StellungenfürWirthin, ritt. Zu erfragen in der Erpd. d. Stg. 
* Befen sc e Aber 12 Werde e 
vom Vorſtande der ordentlichen glieder: > R Nietrzepkowska. 
Ernst Rohfeld, 


Jür Gärtner und 
Garten beſttzer. 


Der vom Königl. Haupt⸗Steueramt 
zu Poſen unterm 24. September 1873 
sub Nr. 319 über 2 Kiſten Wein 
Nr. 3494 und 3495 ausgefertigte Nieder⸗ 
legeſchein iſt mir verloren 90 angen, 
weshalb ich den etwaigen Inhaber u 
Scheins, wenn er daraus Anſprüche zu 
haben vermeint, hiermit auffordere, ſich 
mit denſelben bis ſpäteſtens den 
26. November c. bei dem Haupt- 


Ich ſuche größere Quantitäten Herr Levy Jacob; eine große Ringofen⸗Jie⸗ 
ee: en 8 au 1 Nene En ftelivertretenben Vorſtande der außeror⸗ Wilhelmsplatz 1: 5 = wird — — — — 
n ‚aller, Oran⸗ entlichen eder: x 1 7 1 5 
genblätter, Buchsbaum, Mortben Herr Irnel Frichländer; CJouiſe Jateau, Ziegelmeiſter 
und anderes feines Grün. Gefäll. d. von dem ſtellvertretenden Vorſtande der ordent⸗] die Stigm tiſirte von J eſucht der die Anfertigung von 
Offerten bitte umgehend an Kunit lichen Mitglieder: ie ar 2,000,000 Thonſteinen in Accord zu 
gärtner J. Crötzig Brandenbur⸗ Herr Ehrenwerth, Bois d'Haine, übernehmen im Stande iſt und der 
gerſtraße Nr. 74 per Berlin trancoſund ift, an Stelle des verſtorbenen Herrn S. M. Payſer, die Neuwahl eines kein Wunder ſondern eine Caution von 500-1000 Thlr. 
einzuſenden. ſtellvertretenden, außerordentlichen Vorſtandsmitgliedes erforderlich. 8 Ittellen kann. Meldungen find unter] Steueramt au Poſen zu melden, widr. 
ge Die Ausgelooſten find wieder wählbar. ’ Täuſchung. IIoer Chiffre N. 3. in der Exped. d. genfalls 8 Schein feine Ghftigfeit 
Dur Neuwahl haben wir einen Termin auf den ; Die Berichte des Prof. Lefebvre, Zeitung abzugeben. eerlieer r. 
6. Dezember e., Vormittags 9 Uhr bis Nach⸗ der fel en Mahıntes A Dem. Zörody p. Neustadt A. Pfltzner. 
Stammſchäferei Güttmanns⸗ im ittags 2 Uhr in unſerem Seſſionslokale [ in isrer Hatttofigteit dargelegt von ö. P. ſucht zum 1. Januar 2 1 
Boch e e Judenſtraße Nr. 19 Dr. B. Johnen, einen gut empfohlenen Theateranzeige. 
hach i. 2 5 N an 8 0 * 2 J 
24. anberaumt. Spitalarzt in Düren. 9 ; Freitag den 20. November 1874 
1 TE; 6 1 8 8 am 15 uber rad 1 Sea 15 he 9 . Miichen ab. Leg Bi ee ö findet die erſte große 
reife zei aß ſundhei „bis 12 u ormittags und 2 bis r Nachmittags im Seſſionslokale offen 0 it Mac 5 ung. N fp.amtentielle au u 
Nreife zeitgemäß. Geſundheit u. Sprung⸗ bi r Vormittags un ) 98. Die Hofbeamtenf Operetten Vorſtellung ö 


1717101101 TVVVTVCCCCCVVTTV en Sarah a em Dom. Turkomo bel Pim Abonnement ſiatt ! 
NE indnedlnuisrncc in Au Der Vorſtand Köln u. Leipfig 1874. [Bu iſt frei und ſoll ſofort. un 7 a 
Spielwerke der ifr. Kranken-, Verpflegungs⸗ und Beerdigungs⸗ Verlag von Eduard wieder beſezßt 578 75 Br D ie ſchöne Helena, 
Geſellſchaft. Heinrich Mayer. . halt 80—100 Th r. dd freier Große Operette in 3 Akten von 5 

von 4 bis 200 Stücke ſpielend; 1 1 > — Der Verfaſſer dieſer Schrift, Station. Meldungen ſind an J. Offenbach. 


mit Expreſſion, Mandoline, Trom⸗ 


6 4 K ſelbſt Katholik, widerlegt in dere & 
a Gala Monogramm It Kahl, wiegt I, der | 


die Dominal-Berwaltung zuſ Beſetzung der Haupt: Rollen 


& 


Himmelsſtimmen de. lichen Geſichtepunkte aus, Jedoch € richten. Y 7 er 25 8 9 
x 3 er R andli Meile BI : 7 1 Pari Hr. Bernhard. 2 
Spieldoſen Ey in den geſchmack⸗ die bldber aber Leulſe Yatenı ar,. Cin zweiter Wirthſchafts it. Games dr Bader. 
von 2 bis 16 Stücke ſpielend, Nes N vollſten Deffins ſchienenen Berichte. Er hat da- beamter findet zum 1. Januar |*,* Oreſt Frl. Hayden. 
ceſfaires, Cigarrenſtänder, Schwei⸗ o 4 bei namentlich auch den Zweck f Stell uf dem Dom No- RR a 
E bänschen, Photograpbleatbums, J werden prompt und in's Auge gefaßt, der akatec 5 ee Schals 1 00 Thlr Achilles Or. Fiedler. 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, e 0 ch, Welt Beruhigung und eine Auf. > Familien - | 
Briefbeiehtperer Cigarren. Etuis, ( preiswerth angefertigt .g faſſung zu verſchaffen, wie dieſelbe Jamikten-Tachrichten. 


gegenüber ähnlichen Beſtrebungen $ 
dem Geiſte und Würde unſerer 
Zeit allein entſprechend iſt. 3 


Die Verlobung meiner Tochter Ida 
mit dem Fabrikbeſitzer Herrn Guſtav 
Ismer aus Sommerfeld erlaube ich 


Tabaks. u. Zündholzdoſen, Arbeits⸗ 
tiſche, Flaſchen, Biergläſer, Porte⸗ 
monnaies, Stühle 2c., alles mit 


| SL N in der 
zofbuchdruckerei W. Decker & Comp. 


Eine gewandte 


Wirthſchafterin, 


Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt EINSTELLEN. > zen mir hiermit ergebenſt anzeigen. | 
„ 3% ne welche zu kochen und zu plätten vers 5 g 
8. H. Seller, Bern, Havanna⸗Cigarren. ſteht, dae Dlenstperſonal beaufſichtigt, en | 


Preiscourante verſende franco. 
Nur wer direkt bezieht, erhält 
Heller ſche Werke. — Größtes 


a Mille 18, 20, 22%, 25, 30 und Alles unter Verſchluß hält, überhaupt 
40 Thlr. der Hausfrau zur Stütze dient und 
Aechte Cuba Cigarren, in Ori ſetwas polniſch ſpricht, wird von einer 


Beachtenswerth. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


£ 


Lager von Holzſchnitzereien. 3 inal⸗Baſt⸗Packet 250 Stück. deutſchen Familie, 5 Meilen von der \ \ j 

n Mein Lager von ſehr ſchönen Flaſchenbieren, I einn Vat. Pe Tür. St Sbeſſchleſſchen Grenze auf polnifchem Ida Grunwald, | 
ne er mufifafiihe duale des verfter- worunter ſehr gutes Grätzer, Kobylepoler und manila - Gigarren, a Mille n Offerten sub ner UL ne 
benen Kantor Vienwald iſt parthie i Bairi i 15 20 Thlr. a 10 j lm. 8 
— W e v BER Bairiſche Lagerbiere vorhanden, empfehle avanna: Ansfchuß:Gigarren, Rudolf Mosse! m 

Eine Maſchine zum Mazzebacken hiermi 8 ö ( riginal-Kiften 500 ah Mine Berlin S. W RM =. nterims-&heater 1 
nebſt allen dazu gehörig äthfchafe „a2 Thlr. ch EEE 2 
in aan gehörigen Ger een Oskar Mewes. Varinasblätter⸗Tabak, a Pfund] uhrmachergehllfen und Lehr⸗ in Voſen. f 
Zuſtande, iſt preismäßig zu verkaufen 18 Sgr ling ſucht ö 


gr. 
Rollen Portorico, a Pfd. 8 Sgr. 
Im Deutſchen Reich Franco Zuſen⸗ 
dung bei 500 Cigarren oder 10 Pfund 
Tabak. . 
Ich 


Auf vielſeitigen Wunſch hat PR 
Helmerding bereit erklärt, noch einmal 
in „Mein Leopold“ aufzutreten. 


in Unußſiadt b. Abraham Jirker. 
Petroleum-Lampen, 
Petrolenm-Kochmaschinen, 
iener Kaffeemaschinen, 
Berzelius-Kessel u. Lampen, 


Emil Heefer. 


Ein Laufburſche wird geſucht von 
Joſeph Jolowicz, 

„3 

Ein Expedient, mit dem Holzhandel 


3 


Donnerſtag den 19. November: 


Abſchieds⸗Vorſtellung des 


lars 
Billards in großer Auswahl mit den arantire, daß meine Preiſe 
billiger ſind, wie aus jeder 


beſten Gummi⸗ und Stahlfederbanden empfiehlt zu billigen ande lie 


Solinger Messer aller Art [reifen mit Garantie. A. Gonſchior vertraut, findet ſofort Stellung bei Herrn Carl Helmerding. 
ba 8 z | ei Waden 2 sid. Witkowak! Mein Teopold. 
a 8 ZDer, remer Cigerr.-Zabrik Breslau Berlinerſtr. 43 7 Charakterbild mit Geſang in 3 Akten 

H. lng, Billardfabrikant zu Breslau, Kloſterſtr. 81. eee e — eite. N 8 

— Bre la » erſtraße 38. Betriebskruft. algen pretend in feinen 1 üch 15 5 t Jon 1 „Weigelt: Herr Carl Helmerding. 1 
bares Mittel ö e Gee der Cigarrenarbeiter iſt, mi 3 
Alnfel are 2 chöner Brand, Geſchmac u. Aroma guten Atteſten, findet bei gür i 


In Vorbereitung: 
Mademoifelle Ango 


_ Tal. Schmic Schmidt, egen, Hild tem Lohn dauerndes Engage⸗ 
Die Fledermaus. 


Looſe ment in der Cigarrenfabr k von 


gegen den Hausschwamm 
in alten Gebäuden und Verſicherungsmittel 
gegen den Schwammbei Neubauten. Nähe. 


I 


gegen den Schwan A 1 — . 1 a u ; 
a Zu a af . ber „M. Löwenthals Söhne Der verliebte Löwe. 
K. poste rest, Inolwraclaw, NRegier Cölner Dombau⸗Lotterie Bromberg Die ſchöne Helena. 
rungsbezirk Bromberg. M.] Hauptgewinn: Emil Tauher's 


Volksgarten -Theater. 
Donnerſtag: Dumm — Dümmer am 
Dümmſten. 5 


n 0 
Als bequeme und practiſche Betriebsmaſchinen em⸗ 
pfeblen ſich die neuen Petroleum - Motoren, Patent 
Julius Hock in Wien, durch vollkommene Gefahrloſigkeit, 
augenblickliche Inbetriebſetzung, geringes Raumerſorderniß, 
wohlfeil £ . 
hlfeilen Betrieb, Entbehrlichkeit jeder Fundamentirung, 1. Comy.. Welte 3, Bucbeuderel: von 


beſond W̃ d behördlicher Corceſſion. Fü ; ; 
eſonderer Wartung und behördlicher Corceſſion. Für den Ein Kalaſtergehilfe Ernst Lambeck — are 


Umfang des deutſchen Reiches (Elſaß Lothringen ausge⸗ 
nommen) acceptirt Ordres und ertheilt Auskunft die Nager par ſucht Ra in Thorn. 
Vorſtellung 
mit 40 der vorzüglichſten 


Maſchinenbau-Actien-Geſellſchaft „Humboldt“, vor⸗ Näheres bei A. v a, nt 
Piecen. 


I zu Birnbaum. 

mals Sievers & Co. in Kall bei Deutz. Eine tüchtige, gut empfohlen: 
Anfang 7½ Uhr Abends. 
Freitg, den 20. November: 


Eiſen⸗ und Maſchinen⸗Fabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft irthi 
N Schottenring Ar. En „deutsche W ici) Ing 
Die Zairitz’schen Watdwoll-Producte p| Net ſucht gegen hoher 
Zum erſten Male: 
Salamander, 
der Feuerkönig. 


20 Schriftſetzer 


und 
| Maſchinenmeiſter Tor 
nden eine dauernde un i 
h Krembser. 


angenehme Stelle in der 
Donnerſtag, den 19. November: 


25,000 Thlr., 
ſind à 1 Thlr. in der Exped 
der Poſener Ztg. zu haben. 


Eine Wohnung, 3—4 Zimmer nebſt 
Zubehör, wird gleich oder Neujahr ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Preisangabe an die 
Annoncen⸗Expedition von G. L. Daube 
u. Comp., Waſſerſtr. 28, zu richten. 


Bei Huſten, 


Heiſerkeit, Verſchleimung, Katarr⸗ 
— ze. giebt es kein bewährteres 
inderungsmittel als 


Fenchelhonig 
von L. W. Egers in 
Breslau, 


jede Flaſche mit deſſen im Glaſe 
eingebrannter Firma, Siegel und 
Faeſimile. 
Fabrik⸗Niederlage bei: 

Amalie Wuttke in Poſen, 
Waſſerſtraße 8/9, S. G. Schu⸗ 
bert in Liſſa, L. Leder in Lob⸗ 
ſens, M. Haſſe in Schmiegel, 
Nudolph Kietzmann in 


Gneſen. 


Für mein 
Tuch- u. Eiſenkurzwaaren⸗ 
Geſchäft 


ſuche ich zum 1. Januar 1875 einen in 
dieſem Fache tüchtigen 


jungen Mann, 


der in Buchführung und Korreſpondenz 
bewandert ift._ j 
Polnische Sprache erwünscht. | 

Wollſtein. 
EE. Jaekel. 

Wirthſchafts⸗ und Forſtbe⸗ 
ante, Leib⸗ und Hil 1 
herrſchaftliche Diener, Kutſcher 
und Gärtner erhalten gute Stellung 


Fiſche! Leb. Hechte und Zander 
Donnerſtag Ab. 4 U. bill, b. Kletſchoff. 


Wild! Wild! Wild! 
Einen Lieferanten auf Wild bei re⸗ f 
gelmäßiger Lieferung ſuche für mein P66 


Delitateſſen⸗Geſchäft. Eiſen . hoc olade 


aus der renommirten Fabrik zu Remda in Thüringen und Gehalt zu Neujahr 1875 


seit Jahren gegen Rheumatismus und Gicht das Dom. Luboſch 


tausendfach bewährt, sind für Stadt und Provinz Posen nur Pi 
allein ächt zu 8 bei Pinne. 


Bugen Werner, Wilhelmsstr. 13. 
| Scügenftraße 285 2 Treppen iſt 


! 
} 
\ 


Ich ſuche zu Neujahr einen 
gut empfohlenen Kutſcher, der 
auch aufzuwarten verſteht. 


ein möbl. Zimmer fof. zu verm. chrimm. durch Sti 8 Nico T. Krembser, | 
Michaelis 5 16, % fl. Wehnen l 201 hf f e Stübenrasg, Beese Me 2 E 
©. - nach ärztlicher Vorſchrift ſind fannt il berechen Bäderße. 14. Boehm, laiſtr. 26. Direktor. A 


Berlin, Adalbertſtr. 28. 


— — 


z n 
Magd. Weinſauerkohl, Tafeln, pulver u Paftillenform 
flaumen franz. und türk, empfiehlt 
beſtes aumenmus 
ſtes Sf ZBole, 


e 
mpfiehlt (21100) 24 Wilhelmeſtraße 24. 


J. M. Eeltgeber Feine Tiſchbutter, 


Apfelwein, J S das Pfd. 14 u. 15 Sgr. empf. ſoeben 


a Landrath. Ein junger Mann gelernter II Heute Eisbeine 
Waſſerſtr. Nr. 2 per Ä peenbändler, in den Künne Gef Aff bei 5 Reinhold Klambt, 


e . Stellung. Gef. Off. St“ in 69. 
1. April reſp. I. Januar k.“ Dom. Hansdorf bei Va- fſeh. aut, . 80. Eren d. Bol 319. — 


15 ne dne Geſchäfts.Jcosz ſucht zum 1. Januar 75 SIERT [u 1 u 
okal mi a ꝛc. zuſei hei N Heute Schweine Pökelzungen 
Veen er er unc be balance pen Ein Oberinſpektor, z. f Tr ta re 
— E I l ? x 10 Bouillon bei 
77 Er re a 31 Jahre alt, evangeliſch, der nur ”" „ Friedrichsſtr. 
Breslauerſtraße 9 mächtigen Beamten als größere Güter bewirtbfejaftet Belt Abend ee En — 
. f 90 at, 90 Zeugniſſe r S Ad ’ 

l., in Fäſſern & Liter 4 Sgr. erc.| — A. Wuttke, Waſſerſtr. 8,9. e von 5 Zimmern in der Zweiten ſtehen, ſucht eine gleiche oder ihn. ner Weißbier Halle. E. Zobel, 
Apfelwein, zweite Qualität, einzeln „ Bäckerſtr. 10, part. ift ein möbl. tage ſofort zu vermiethen. Wi J f liche Stelle von ſofort oder jpäter.(Bakiihit Nr. 6 
2 Sgr., 12 Fl. 1 Thlr., pro Liter 3J Zimmer v. 1. Dezbr. ob zu verm. Gut empfohlene Wirthin, Köchin, irthſchafts⸗ uſpe tor 
Sgr., exel. Flaſche u. Gebinde, empfiehlt if zu esgagiren. 


SE SEIN IR. Be Gefällige Adreſſen beliebe man unterr _ Eisbeine 
Berlin b e Ein Logis für 2 Herren iſt Schützen⸗[Stubenmägchen u. Ammen 2c_weilt H. O. Nr. 111 Kl. Czyſte post.] jeden Donnerſtag Abends bei Tara 4 
„J. W. Wolf's Weinhandl.,ſtraße Nr. 30 im 2. Stock vom erſten Ra Schneider, St. Martin Gehalt 100 Thlr. p. a. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


— 


rest. abzugeben. „ J Nakowsti, £ 
rüner Weg 89. Dezember ab zu vermiethen. 2 Reſtaurant der Aktien⸗Brauerel. 


